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CHantal Tauxe

W ird die Schönwetterlage anhal-
ten? Wird die Schweiz diese dy-

namische Wirtschaft bleiben, die im 
letzten Jahr ein Wachstum von 3,1 % 
des BIP aufwies? Die Befragung SO-
PHIA des Lausanner Instituts M.I.S 
Trend liefert ein klares Bild der Mei-
nungen der Bevölkerung und der Lea-
der. Der Wunsch, daran zu glauben und 
das Vertrauen ins Land sind da, doch 
kommen wie Gewitterwolken am 
Frühlingshimmel auch Zweifel auf. 

01 Die Globalisierung spaltet
Die Position der Schweiz ist 2008 gün-
stiger als die anderer Industrieländer. 
77% der Bevölkerung sind dieser An-
sicht. 43% sind der Meinung, das 
Preisniveau sei im Verhältnis zu den 
Löhnen besser und 28% halten es für 
gleichwertig. Die Angst vor dem Ab-
bau von Arbeitsplätzen ist in Erinne-
rung an die schwierigen Jahre immer 
noch spürbar (46%), wenn sie auch im 
Vergleich zu 2006 kleiner geworden 
ist.  Die Öffnung des Arbeitsmarkts – 
die Basis des gegenwärtigen Wachs-
tums – findet Zustimmung. 15% der 
Bevölkerung sehen hier einen „grossen 
Vorteil“, 39% einen „gewissen Vorteil“. 
Dies ist das Fundament, auf dem sich 
die Abstimmung vom Mai 2009 über 
die Verlängerung der Bilateralen Ab-
kommen und die Ausdehnung des 
freien Personenverkehrs auf Rumänien 

und Bulgarien gewinnen lässt. Über 
das unmittelbare europäische Umfeld 
hinaus fühlen sich die Schweizer durch 
die Globalisierung verunsichert. Sie 
glauben zunehmend, dass sie unaus-
weichlich ist (55% sind davon über-
zeugt). 65% sind allerdings der An-
sicht, sie füge den nationalen 
politischen Institutionen Schaden zu. 
Nur 38% sind der Meinung, es bestehe 
die Notwendigkeit, der Macht der 
Wirtschaft überstaatliche Instanzen 
entgegenzusetzen. Realitätssinn oder 
Resignation?
Einer von zwei Schweizern glaubt, dass 
jeder Staat selber fähig sein wird, sich 
der Macht der Wirtschaft entgegenzu-
stellen. Dieselbe Spaltung in den Mei-
nungen wird bei der Frage deutlich, ob 
die Globalisierung für die Schweiz ein 
Glück sei, oder ob das Land darunter 
leiden werde: 40% der Bevölkerung 
hält sie für eine Chance, 39% fürchtet 
die Auswirkungen, die sie auf die 
Schweiz haben wird. Diese unkontrol-
lierbare Angst wird von der Konkur-
renz der Wirtschaftsriesen Indien und 
China genährt. 55% der Schweizer 
glauben, dass deren Dynamik der Wirt-
schaft in den westlichen Ländern scha-
den wird.

02 Die Wichtigkeit der Nähe 
Wie sich der Globalisierung anpassen, 
wie sich auf einen härteren Wettbewerb 
vorbereiten? Die Schweizer sehen im 
Föderalismus und im Konsenssystem 

keine Hindernisse für die künftige Wirt-
schaftsentwicklung (60% sehen sogar 
einen Vorteil darin). In ihrem politisch-
wirtschaftlichen Denken bleibt die Nähe 
ein sicherer Wert. Eine Zuflucht? Die 
Bestätigung dafür liefert die jedes Jahr 
in SOPHIA dokumentierte Frage des 
Beitritts zur Europäischen Union. Die 
Skepsis hat sich in den Köpfen festge-
setzt. Für die Option eines schnellen 
Beitritts sind nur noch 15% der Schwei-
zer offen. Einem EU-Beitritt „mit der 
Zeit, „eines Tages“, stimmen weitere 
43% zu. Ohne entschlossenen Diskurs, 
so scheint es, wird der Beitritt auf die 
lange Bank geschoben. 

03 Geächtete Supermanager
Die Befragung SOPHIA wurde diesen 
Frühling durchgeführt und lässt in ge-
wisser Weise den „Ospel-Effekt“ mes-
sen, d.h. die fatalen Auswirkungen der 
Krise der UBS auf die öffentliche Mei-
nung. In der Bevölkerung geniessen die 
kleinen Patrons durchwegs mehr An-
sehen als die Manager der Grossunter-
nehmen: sie sind kompetenter (55% 
gegenüber 14% für die Topmanager); 
visionärer (41% gegenüber 29%); mu-
tiger (67% gegenüber 17%); näher bei 
ihren Mitarbeitern und mehr um diese 
besorgt (80% gegenüber 6%). Das Urteil 
ist eindeutig. 
Während die Schweiz ihren wirtschaft-
lichen Erfolg der Stärke des Finanz-
platzes und der herausragenden Qua-
lität ihrer Exportbranchen verdankt, 
sehen die Schweizer hier ernste Risse 
aufbrechen. In der Wahrnehmung von 
75% der Bevölkerung stehen die Inte-
ressen der Finanzwelt zu jenen der 
industriellen Welt zunehmend im Ge-
gensatz. Hier liegt ein weiterer Hinweis 
auf den Ospel-Effekt.

04 Das Wirtschaftswachstum
Die Einstellung der Schweizer zu 
Wachstum und Fortschritt ist zwiespäl-
tig. 52% von ihnen sind der Ansicht, 
der technische Fortschritt schade der 
Gesundheit sowie den zwischen-
menschlichen Beziehungen (65%) und 
verschärfe die sozialen Ungleichheiten 
(69%). Gleichzeitig glauben sie jedoch 
zu 65%, der Fortschritt habe mehr po-

Die Schweizer halten ihre Wirtschaft für wettbewerbsfähig. 
vor allem im europäischen Ver-gleich. Sie fürchten die 
Konkurrenz aus Asien. Sie sind aufgebracht gegen die 
Topmanager, die vor allem kurzfristige finanzielle Inte-
ressen verfolgen.

Sophia 2008
Das wichtigste 
in 5 Punkten

C M Y K
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sitive als negative Auswirkungen. Die-
se Widersprüchlichkeit reflektiert sich 
auch darin, dass sie den Wissenschaft-
lern mehr Vertrauen entgegen bringen 
(62%) als irgendeiner anderen Elite. 
Den GVO misstrauen sie jedoch: 51% 
verlangen deren Verbot. 
Unvereinbare Hoffnungen? Vielleicht. 
61% der Schweizer träumen von einem 
stabilisierten Wirtschaftswachstum, 
nur 26% möchten dieses zusätzlich 
verstärken. 70% der Bevölkerung sind 
bereit, für den Schutz der Umwelt 
Massnahmen in Kauf zu nehmen, die 
das Wachstum drosseln und die Be-
schäftigung hemmen. Die Schweizer 
fordern ein Wachstum ohne Schäden, 
ohne Abstriche bei der Wettbewerbs-
fähigkeit, der Lebensqualität oder 
beim Umgang mit der Umwelt. Die 
Politiker haben die Botschaft, die 
schon in SOPHIA 2007 enthalten war, 
noch nicht aufgenommen.

05 Speak English
Ist dies ein Anzeichen dafür, dass die 
Schweiz internationaler wird, oder 
dass sie in der Globalisierung ihre 
Identität verliert? 54% der Bevölke-
rung befürworten im Umgang mit 
anderssprachigen Eidgenossen den 
Gebrauch des Englischen. Die Tessi-
ner, obschon im sprachlichen Bereich 
am vorbildlichsten, bringen am mei-
sten Begeisterung dafür auf, nämlich 
69%; von den fürs Schwyzertütsch 
wenig begabten Westschweizer sind 
64% dafür; bei den Deutschschwei-
zern hat die „Englisch-Lobby“ nur 
49% Anhänger, während zahlreiche 
Deutschschweizer Kantone in der 
Schule Englisch als erste Fremdspra-
che vor dem Französischen einge-
führt haben. Zwischen der Bevölke-
rung und den Eliten,  die am 
eidgenössischen Zusammenhalt 
durch das Erlernen der Landesspra-
chen hängen, tut sich ein tiefer Gra-
ben auf: nur 26% der Leader sind hier 
für das Englisch. Im weltweiten Wett-
bewerb erscheint der Gebrauch der 
neuen „lingua franca“ damit para-
doxerweise als der Punkt, den die 
durch das historische Schicksal 
mehrsprachigen Schweizer am we-
nigsten fürchten.√

Die Wettbewerbsfähigkeit eines 
Landes misst sich selbstverständ-
lich durch quantitative Indikatoren 
wie zum Beispiel die Entwicklung 
des BIP, der Lebensstandard der 
Einwohner, die Dynamik der Unter-
nehmen, das Gewicht der Bildung…. 
Doch die Stimmung und die Ein-
stellung der Akteure sind ebenfalls 
von zentraler Wichtigkeit. In gewis-
sen aufstrebenden Ländern führen 
der Ehrgeiz und der Wille zum Er-
folg trotz zum Teil mangelhaften 
Rahmenbedingungen zu einer be-
achtlichen Dynamik. Wie steht es 
um die Schweiz? Welches sind die 
Hoffnungen und die Ängste der Be-
völkerung im Hinblick auf die Zu-
kunft? Mit welchen Entwicklungen 
rechnet man? Nachdem SOPHIA 
2006 die Arbeitsbedingungen und 
letztes Jahr die Umwelt zum Thema 
hatte, setzt diese durch M.I.S Trend 
finanziert und durchgeführte Erhe-
bung die Erkundung der Meinungen 
und des Stimmungszustandes in 
der Bevölkerung fort. In einem 
Land, wo die wichtigen Entschei-
dungen in der direkten Demokratie 
an der Urne gefällt werden, ist es 
unabdingbar, dass die Informa-
tions-und Überzeugungsanstren-
gungen auf die wichtigsten Themen 
konzentriert werden.
Aber um überzeugen zu können, 
müssen die Leader zuerst selbst 
überzeugt sein. Aus diesem Grund 
zeichnet sich SOPHIA (griechisch: 
die Weisheit) durch eine bemer-
kenswerte Besonderheit aus: sie 
befragt auch die Leader, anstatt 
sich damit zu begnügen, die Reak-
tionen der Bevölkerung aufzuzei-
gen. Diese Leader werden ausge-
wählt, weil sie sich mit der Frage 
der Gegenwart und der Zukunft der 
Schweiz beschäftigen und sich für 

die Formulierung oder Übermit- 
tlung einer Botschaft, welcher Art 
auch immer, verantwortlich fühlen. 
Um die Repräsentativität zu ge-
währleisten, stammen die 300 be-
fragten Leader sowohl aus der Wirt-
schaft,  der Verwaltung,  der 
Forschung und der Ausbildung, der 
Kultur und der Politik. Sie sind Ro-
mands, Tessiner oder Deutsch-
schweizer, und viele von ihnen üben 
politische Mandate aus. Sie wurden 
von März bis April mit einem On-
line- oder Papierfragebogen be-
fragt. Die statistische Fehlermarge 
für diese Stichprobe liegt maximal 
bei + 5,5%. Aber SOPHIA wird para- 
llel auch bei einer repräsentativen 
Stichprobe von 1200 Personen 
durchgeführt(500 Romands, 500 
Deutschschweizern und 200 Tessi-
nern). Die Bevölkerung wurde so 
telefonisch von Februar bis März 
dieses Jahres befragt.
Der Lektüre dieses Dossiers werden 
Sie entnehmen können, dass die 
Schweizer sich um ihre Kaufkraft 
und die Renten Sorgen machen. Sie 
sind vom Nutzen der Globalisierung 
der Märkte kaum überzeugt und 
fürchten den technischen Fortschritt 
in vielen Bereichen. Dabei entfernen 
sie sich nicht fundamental von den 
Meinungen der Leader, welche sich 
aber gemässigter zeigen in ihren 
Ansichten. SOPHIA zeigt Befürch-
tungen auf, welche – ausser im Fall 
eines wirtschaftlichen Paradigmen-
wechsels – nach einer Antwort ver-
langen, will man die wirtschaftliche 
Wettbewerbsfähigkeit der Schweiz 
erhalten. 
Vielen Dank an alle, die den Frage-
bogen beantwortet haben, eine 
interessante Lektüre und bis näch-
stes Jahr für eine neue Ausgabe von 
SOPHIA!√

SOPHIA 2008
Marie-Hélène Miauton
Direktorin M.I.S Trend Lausanne und Bern
Institut für Wirtschafts- und Sozialforschung

 

In Zusammenarbeit mit Mathias Humery, Forscher bei M.I.S Trend, 
Lausanne und Bern, Institut für Wirtschafts- und Sozialforschung

Wettbewerbsfähigkeit und Dynamik: 
Überzeugt sein um zu überzeugen

C M Y K
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 Marie-Hélène Miauton

Die Wettbewerbsfähigkeit einer Wirt-
schaft beruht zweifellos auf einer ge-
sunden und stabilen politischen Lage. 
Die Schweiz ist mit ihrer Neutralität 
und ihrem Konsenssystem interna-
tional das Modell einer solchen Stabi-
lität geworden, was ihrer so genannten 
„Fluchtwährung“ und der Qualität ihres 
Wirtschafts- und Finanzplatzes lange 
Zeit zugute gekommen ist. Wie denken 
die von uns befragten Leader und die 
Bevölkerung darüber? Sie stimmen zu, 
dass die Schweizer Demokratie nicht 
nur gut funktioniert, sondern dass es 
ihr zudem immer besser geht. Zudem 
sind sie der Ansicht, das politische 
System und die dazugehörigen Insti-
tutionen seien jenen der anderen In-
dustrieländer überlegen und gereich-
ten der Wettbewerbsfähigkeit der 
Schweiz unleugbar zum Vorteil. Dies 
mag erklären, weshalb sich keine 
Mehrheit für den Beitritt zur Europä-
ischen Union abzeichnet und dieser 
nicht mehr auf der Tagesordnung 
steht. Während die Leader in dieser 
Frage stark auseinander gehen – 15% 
Befürwortern bei der Rechten stehen 
55% bei der Linken gegenüber – zeigt 
sich bei der Bevölkerung ein anderes 
Bild (10% gegenüber 22%), da die Po-
litiker offensichtlich nicht mehr wis-
sen, wie die Botschaft herüberzubrin-
gen ist. Die historischen Zäsuren 
zwischen Westschweizern und 
Deutschschweizern und zwischen den 

Jungen und den Älteren haben sich 
stark abgeschwächt und regionale oder 
soziale Mehrheiten sind nicht mehr 
erkennbar. 
Deshalb wünschen die Leader und die 
Bevölkerung keine tief greifenden Än-
derungen am System und geben sich 
gerne mit einer ständigen Pflege der 
Institutionen zufrieden. Zu den not-
wendigen Reformen gehört eine poli-
tische Neuaufteilung mit Fusionen von 
Kantonen und der Schaffung neuer 
Makro-Regionen. Sieben von zehn 
Leadern, besonders jene aus Wirt-
schaftskreisen, sind dafür, gegenüber 
kaum der Hälfte der Bevölkerung, wes-
halb die Durchführbarkeit dieses Pro-
jekts problematisch bleibt. Anderer-
seits steht der Übergang von der 
aktuellen Konsensdemokratie zu einer 
Konkurrenzdemokratie absolut ausser 
Frage, selbst wenn die Hälfte der Lea-
der und mehr als ein Drittel der Bevöl-
kerung dies als eine vorstellbare, wenn 
auch Furcht erregende Perspektive be-
trachten! 

Ausbildung. Ausbildung Doch die Qua-
lität des politischen Systems entschei-
det nicht allein über die erforderlichen 
Rahmenbedingungen für die Wettbe-
werbsfähigkeit. Es braucht auch ein 
gutes Bildungssys-tem. Jenes der 
Schweiz scheint insgesamt zufrieden-
stellend zu sein, und im Vergleich zu 
SOPHIA 1999 sind die Meinungen po-
sitiver geworden. Die Ergebnisse der 
internationalen PISA-Studie haben 

inzwischen allerdings gezeigt, dass wir 
uns nur im europäischen Durchschnitt 
bewegen und nirgends wirklich heraus-
ragen. Daran ist nicht zu rütteln. Die 
positiven Meinungen gelten allerdings 
mehr der Qualität der beruflichen 
Grundausbildung, der Hochschulen 
und der polytechnischen Hochschulen 
als der mit der PISA-Studie bewerteten 
obligatorischen Grundschule. 

Infrastrukturen. Das Vorhandensein 
mehrerer Zentren der Wirtschaftsent-
wicklung im Land gilt ebenfalls als 
günstiger Wettbewerbsfaktor. Wie ist 
nun die Meinung über die Dynamik der 
Regionen Zürich und Genf? Die Bevöl-
kerung, der man unterstellen mag, sie 
sei schlecht unterrichtet,  aber auch die 
– besser informierten – Leader  sehen 
eine Überlegenheit der Deutsch-
schweiz punkto Vitalität und unter-
nehmerischen Fähigkeiten. Die 
schlechteste Meinung haben die West-
schweizer selbst, die ihren eigenen 
Pessimismus nähren, wahrscheinlich 
weil sie in der Vergangenheit am stär-
ksten von Krisen und Arbeitslosigkeit 
betroffen waren. 
Eine wettbewerbsfähige Schweiz 
braucht auch moderne und ausrei-
chende Infrastrukturen. Den West-
schweizer und Tessiner Leadern ist 
noch stärker als den anderen bewusst, 
dass Behinderungen beim Transport 
für die Entwicklung der Wirtschaft ein 
ernstes Problem darstellen. Sie sind 
daher ausnahmslos entschiedene Be-
fürworter des SBB-Streckennetzaus-
baus mit zusätzlichen Trassen. . Bei der 
Kernenergie findet der Ersatz der be-
stehenden Kraftwerke eine Mehrheit, 
während sich für den Bau neuer Ein-
richtungen ebenso wenig eine Mehr-
heit abzeichnet wie für die vollständige 
Abschaffung der Kernenergie, die aber 
immerhin von einem Viertel der Lea-
der und einem Drittel der Bevölkerung 
verfochten wird.
Zu den Grundvoraussetzungen für die 
Wettbewerbsfähigkeit gehört auch die 
positive Einstel-lung gegenüber dem 
technischen Fortschritt. Hier hegt die 
Schweizer Bevölkerung jedoch starke 
Vorbehalte, was umso problema-
tischer ist, als auch einige Leader di-
ese teilen.√

1 Die Bedingung für die 
Wettbewerbsfähigkeit

Die Dynamik 
beginnt im Kopf

Die politische Stabilität ist ein Wettbewerbsvorteil. Neben 
einer qualitativ guten Ausbildung, einer diversifizierten 
Branchenstruktur und effizienten Infrastrukturen.

C M Y K
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Bedingung 1 
Gesunde und stabile politische Situation

Die Überlegenheit von politischem System und Institutionen ist unbestritten 
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62

31

2007
(N=1206)

61

27
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Besser Gleiches Niveau Schlechter Keine Antwort

4

Im internationalen Vergleich, steht die Schweiz hinsichtlich des 
politischen Systems und seinen Institutionen heute besser, auf gleichem 
Niveau oder schlechter da als andere Industrieländer?

¬ Kaum 5% der Schweizer beurteilen ihr 
politisches System als weniger gut als 
jenes anderer Industrieländer, also nur 
ein unausweichliches Grüppchen von 
Unzufriedenen. Demgegenüber ist die 
Zahl der absolut Zufriedenen seit 2006 
von 61% auf 70% weiter gestiegen. 
Dieselbe Tendenz zeigt sich im 
gleichen Zeitraum bei den Leadern, mit 
damals 63% gegenüber heute 73% 
absolut Zufriedenen. Allerdings ist 
festzustellen, dass die Westschweizer 
ein wenig zurückhaltender sind (62%) 
als die Deutschschweizer und Tessiner 
zusammengenommen (72%).

Die Demokratie und das politische Leben funktionieren immer besser 

Leader 83%

 2008
 (N=300)

79%

 2008
 (N=1201)

72%

 2006
 (N=1204)

46%

 1997
 (N=582)

65%

 2006
 (N=386)

45%

1997
 (N=272)

Bevölkerung

80%
78%
80%

DS
WS

TI

76%
84%
85%

Rechts

Links
Zentrum

Ist die Schweizer Demokratie eine gute Demokratie 
und funktioniert sie im allgemeinen gut? 
 (Proportion «ja»)

¬

43%

DS

Leader

37 28

11 18 71

31 4

Bevölkerung

19%

WS

21%

TI

42%

Rechts

36%

Links

47%

Zentrum

Besser Gleich gut Weniger gut Keine Antwort

2008 (N=300)

1997 (N=272)

6 41 51 2

2008 (N=1201)

Die Beurteilung der Schweizer, was das 
politische Leben anbelangt: besser, gleich gut 
oder weniger gut ist als vor 10 Jahren?

¬

In der Frage, ob die Schweizer das politische Leben heute als 
besser, ebenso gut oder als schlechter empfinden als vor zehn 
Jahren, gehen die Meinungen von Leadern und Volk aus-
einander. Von den ersteren ist die Hälfte überzeugt, es 
verschlechtere sich, während zwei Drittel der Bevölkerung es 
als besser oder als stabil einschätzen. Die Leader neigen also 
zum Pessimismus. Die aktiven Politiker glücklicherweise nicht 
stärker als die anderen!

Nach der Auffassung von Leadern und Bevölkerung funktioniert die 
Schweizer Demokratie gut. Diese Meinung ist zunehmend verbreitet, 
wenn man den seit 2006 und insbesondere seit 1997, als die Urteile 
über unsere Institutionen beunruhigend waren, positiveren Antworten 
glauben darf. Ausserdem sind die Meinungen nach Regionen und 
politischen Zugehörigkeiten fast einstimmig positiv. Nur die Rechte 
fällt leicht ab, was sicher auf die Abwahl von Bundesrat Christoph 
Blocher kaum drei Monate vor der Erhebung zurückzuführen ist. Der 
Unterschied ist allerdings geringfügig. 

C M Y K
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Auf keinen Fall eine Revolution!Das politische System der 
Schweiz, ein Wettbewerbs-
vorteil

Da das politische System der Schweiz gut funktioniert und die 
Wahrnehmung des politischen Lebens zunehmend positiver wird, gibt 
es logischerweise keinen Grund zu tief greifenden Reformen. Beide 
befragten Stichproben haben klar zum Ausdruck gebracht, dass nach 
ihrer Auffassung geringfügige Korrekturen an den Institutionen 
ausreichen. Diese Meinung setzt sich immer mehr durch, ganz 
besonders bei den Leadern, die sich früher reformfreudiger zeigten. 
Bei den Leadern ist die Linke kaum revolutionärer eingestellt als die 
Rechte oder die Mitte. Innerhalb der Bevölkerung sind es die 
apolitischen Befragten, die etwas zahlreicher das System reformieren 
wollen, was eine Erklärung für ihre politische Abstinenz sein dürfte.

Zwei Drittel der Leader und ein fast ebenso grosser 
Teil der Bevölkerung sind der Meinung, das 
Schweizer System mit seinem Föderalismus und 
seiner Konsenspolitik sei für die wirtschaftliche 
Zukunft der Schweiz eher ein Vorteil. Von jenen, 
die es eher als Handicap betrachten, lehnt es fast 
niemand wirklich kategorisch ab. In der 
Bevölkerung sind, eher unerwartet, die 
Deutschschweizer weniger überzeugt als die 
Westschweizer und besonders die Tessiner, 
wahrscheinlich weil sie die Schweiz mit 
Deutschland vergleichen und nicht mit Frankreich 
oder Italien. Auch ist die Rechte, und zwar 
Bevölkerung und Leader, stärker überzeugt als die 
Linke. Jedenfalls könnte die Schweiz angesichts 
der vorangehenden sehr positiven 
Einschätzungen und der einhelligen Zustimmung 
in der obenstehenden Fragen ihr politisches 
System als echten Wettbewerbsvorteil ansehen.

Die Frage des EU-Beitritts kommt  
ausser Mode

Schon seit 1999 gehen die Meinungen der Rechten und der Linken in 
der europäischen Frage klar auseinander: Von den Leadern 
befürworten 15% der Rechten und 55% der Linken einen schnellen 
Beitritt, gegenüber 10% bzw. 22% der Bevölkerung. Das „Fussvolk“ der 
Linken scheint also erheblich weniger überzeugt als seine Leader! 
Vergleicht man die Westschweiz und die Deutschschweiz, so stehen 
sich bei den Leadern 44% und 24% gegenüber, und in der Bevölkerung 
sind es 23% zu 13%. Alle diese Zahlen sind jenen vom Vorjahr ähnlich. 

Leader Bevölkerung

31

30

15

18

48

39

43

43

44

39

23

26

40

36

13

7

2008 (N=300)

2006 (N=386)

2008 (N=1201)

2006 (N=1204)

1999 (N=600)
Die Schweiz muss der EU beitreten
Die Schweiz sollte eines Tages
der EU beitreten, aber es pressiert nicht
Die Schweiz soll der EU nicht beitreten
Keine Antwort

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)
8%

5%

20%

7% 33%

27%

25
30

45

34
25

17

31
36

35

31
37

29

Ein grosser Nachteil
Keine Antwort

Ein gewisser Nachteil

3%8%

23%

4% 35%

27%

DS
WS

TI

Ein grosser Vorteil
Ein gewisser Vorteil
Weder noch

Rechts/Zentrum
Links

Ohne Pol.
 Richtung

Ist der  Föderalismus und die 
Konsenspolitik für die wirtschaftliche 
Zukunft ein Vorteil oder ein Nachteil?

¬

Grundlegende
Veränderunen
Einfach
Anpassungen
Keine Änderungen
Keine Antwort

Leader

17

715
7

2008
(N=300)

43

512
4

 2006
(N=386)

45

532

1999
(N=353)

17
27

33

6661
45

15915
237

Bevölkerung

2008
(N=1201)

 2006
(N=1204)

1999
(N=600)

Würden Sie sagen, das schweizerische politische 
System benötige heute grundlegende Veränderungen 
oder nur einfache Anpassungen?

¬

Die europäische Frage¬
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Gegen Konkurrenzdemo-
kratie aber für eine Neu-
gliederung der räum-
lichen politischen 
Gliederung

70% der Leader sind der Ansicht, eine politische 
Neugliederung mit der Fusion von Kantonen und 
der Schaffung von Makroregionen sei nötig. 
Dieser Ansicht waren 1997 nur 53%; sie hat 
seither also neue Anhänger gefunden. In der Mitte 
und bei der Linken (76%) ist diese Meinung 
stärker verbreitet als bei der Rechten (63%), und 
bei den Leadern in der Wirtschaft (74%) mehr als 
bei jenen in der Politik (60%). Wahrscheinlich 
wissen sie, dass die Bevölkerung stärkere 
Vorbehalte hat, wenn sich auch positive und 
negative Meinungen fast die Waage halten. Von 
der Durchführbarkeit einer solchen Reform sind 
die wenigsten wirklich überzeugt, und die meisten 
Leader neigen zu einem vorsichtigen “Vielleicht”. 
Eine grundlegende Reform mit dem Übergang 
von der Konsens- zur Konkurrenzdemokratie 
erscheint nicht wünschenswert und überzeugt die 
Leader immer weniger. Dabei könnte diese laut 
der Hälfte von ihnen und mehr als einem Drittel 
der Bevölkerung tatsächlich Realität werden!

Der Vorrang der Politik durch die wirt-
schaftliche Macht in Frage gestellt

Die Frage, ob die aus der Globalisierung resultierende wirtschaftliche 
Macht die nationalen politischen Institutionen schwäche, bejahen 
Leader und Bevölkerung ohne zu zögern, und diese Konkurrenz ist 
ernst. Die Linke ist in beiden befragten Stichproben besonders davon 
überzeugt (46% gegenüber 26% bei den Leadern und 69% gegenüber 
25% in der Bevölkerung). Hier fällt auf, dass die Leader eine solche 
Machtverschiebung 1999 viel stärker fürchteten und ihnen die realen 
Auswirkungen der Globalisierung heute weniger schwerwiegend 
erscheinen.

70%

53%

44%

Leader

Bevölkerung

2008 (N=300)

1997 (N=272)

2008 (N=1201) 55

37

33

28

12

27

34 38 26

8

Leader

Bevölkerung

26

39

Rechts

30

49

Zentrum

46

34

links

Ja, ernsthaft Ja, wenig Nein Wiess nicht

2008 (N=300)

1999 (N=353)

2008 (N=1201)

43

51

38

38

41

33

50

46

16

16

12

16

Ja, notwendig Nein Keine/andere Antwort

Leader

Bevölkerung
25%

Rechts

32%

Zentrum

69%

Links

2008 (N=300)

1999 (N=353)

2008 (N=1201)

1999 (N=600)

Sind für die Änderung der 
politischen Grenzen, der Gründung 
von Makroregionen, Fusionen von 
Kantonen .

¬

Leader

Bevölkerung

16%

35%

27%

2008 (N=300)

1997 (N=272)

2008 (N=1201)

Sind für ein System des politischen 
Machtwechsels als Ersatz des 
Konsenssystems. 

¬

Ist es notwenig, angesichts der Macht der Wirtschaft, 
eine supranationale politische Gewalt zu schaffen, oder 
werden die jeweiligen nationalen Gewalten in der Lage 
sein, ein ausreichendes Gegengewicht zu bieten? 

¬

Schadet die wirtschaftliche Macht, die aus der 
Globalisierung hervorgeht, den politischen Kräften auf 
nationaler Ebene?

¬

«Die Schweiz ist äusserst kreativ in 
Wirtschaftsfragen, aber überhaupt nicht kreativ 
in politischen Angelegenheiten.» Zitat eines Leaders

C M Y K
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Kein Schwachpunkt in einem äusserst wett-
bewerbsfähigen Bildungssystem

Die Ergebnisse auf dieser Grafik scheinen ausgezeichnet: Die Meinung der 
Leader besonders über die Universitäten, die Forschung, die Ausrichtung auf das 
Berufsleben und den Technologietransfer ist in den letzten neun Jahren deutlich 
besser geworden. Im Jahr 1999 sahen 44% der Bevölkerung in der obligatorischen 
Schulbildung einen Schwachpunkt der Schweiz. Heute sind nur noch 14% dieser 
Meinung und auch ihr Urteil über die Universitäten und Berufsschulen ist besser 
geworden. Das Schweizer Bildungssystem weist somit kaum Schwachpunkte auf. 
Allerdings sind die Westschweizer – Leader und Bevölkerung – bezüglich der 
Grundschule pessimistischer als die Deutschschweizer (26% gegenüber 13% 
sehen sie als einen Schwachpunkt), während sie in Bezug auf die 
Berufsausbildung übereinstimmender Meinung sind. Ausserdem bezweifeln 36% 
der Leader, dass der Unterricht den Bedürfnissen des Berufslebens entspricht, 
besonders die Westschweizer und die Rechte. Dennoch betrachten die Befragten 
beider Stichproben das schweizerische Bildungssystem mehrheitlich als einen 
wichtigen Wettbewerbsfaktor gegenüber anderen Ländern, die sie kennen. 
Natürlich ist eher davon auszugehen, dass  mit den europäischen Nachbarn und 
nicht mit den weniger bekannten angelsächsischen Ländern oder den asiatischen 
Tigerstaaten verglichen wird.

Bedingung 2
Ein gutes Bildungssystem

Polytechnikum

Stärke 1

Qualität der Forschung in den Hochschulen

Universitäten

Berufsausbildung, Lehre

Fachhochschulen, FH

Leader 08 (N=300)Leader 99 (N=353) Bevölkerung 08 (N=1201)

0 Weder noch

Grundschulausbildung

Anpassung Forschung / Industrie

Anpassung Lehrprogr. an Bedürfnisseder
Wirtschaft und des Arbeitslebens

Die heikle Problema-
tik der Sprachen ist 
nicht gelöst

Zum Thema Englisch halten die 
Leader an ihren Positionen von 1997 
fest: offensichtlich haben die 
Debatten während 11 Jahren nichts 
verändert. Die Bevölkerung zeigt sich 
dagegen offener für die Vorstellung, 
dass Englisch im Umgang unter 
Schweizern die Landessprachen 
ersetzt, und sieht der Ausbreitung 
dieses Phänomens vertrauensvoll 
entgegen. Man beachte, dass die 
lateinischen Minderheiten, mit dem 
Dialekt konfrontiert, eher als die 
Deutschschweizer geneigt sind, dem 
Englisch den Vorzug zu geben. Die 
Meinungen der Deutschschweizer 
sind geteilt. Dieser regionale 
Unterschied ist auch bei den Leadern 
festzustellen, wenn auch wesentlich 
weniger ausgeprägt, und die Gegner 
sind hier in allen beobachteten 
Untergruppen in der Mehrheit.

Leader

Bevölkerung
26%

23%

54%

 2008 (N=300)

1997 (N=272)

 2008 (N=1201)

1997   (N= 272)

Sicher eintreffen Nicht eintreffen

Keine AntwortVielleicht

29

25

51

49

49

23

19

24

23

3

3

Leader

Bevölkerung

2008 (N=300)

1997   (N=272)

2008 (N=1201)

Die Ausbildung ist ein wichtiger Faktor, um die wirtschaftliche 
Konkurrenzfähigkeit der Schweiz zu erhalten. Gegenüber den 
Ländern, die uns umgeben, welches sind in diesem Bereich die 
Stärken und die Schwächen der Schweiz?

¬

Sind für die zunehmende 
Verständigung auf Englisch 
zwischen West- / Deutsch-
schweizern und Tessinern .

¬

Wird dies in den nächsten 10 
Jahren eintreffen oder nicht?
¬

C M Y K
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Bedingung 3 
Gesunder Wettstreit zwischen Regionen

Die Klischees halten sich 
hartnäckig, besonders bei 
den selbst Betroffenen!

15

8%
3%

55%

16%

18%

18

20

13

27

27

56

52

52

1%6%

51%

33%

9%

DS

WS

TI

18

5

52

23

28

63

DS

WS / TI

Genferseeregion

Beide gleich

Region Zürich

Keine AntwortWeder noch

Leaders (N=300) Bevölkerung (N=1201)
Trotz allen Konjunkturindikatoren, die zeigen, 
dass die Genferseeregion der Zürcher Region 
nicht nachsteht, glaubt der Grossteil der 
Bevölkerung – und was schwerer wiegt; auch der 
Leader – die Region Zürich sei dynamischer. 
Nichts scheint sie davon abbringen zu können, 
weder der Zusammenbruch der Swissair mit 
seinen Auswirkungen auf Unique Airport, noch 
die kürzlichen Probleme der UBS! Die 
Deutschschweizer Leader sind viel realistischer, 
und wenn auch nur 18% die Genferseeregion für 
dynamischer halten, setzen sie doch 52% auf 
eine Stufe mit der Region Zürich, während 63% 
der Westschweizer an die Überlegenheit der 
Zürcher glauben. Es ist die Höhe! 
Glücklicherweise sieht die Bevölkerung dies ein 
wenig anders, wo „nur“ die Hälfte der Romands 
zu dieser Sichtweise neigt. 
Doch alles dies wird verständlich, wenn auf die 
Frage, ob die Westschweizer oder die 
Deutschschweizer in Wirtschaftsfragen 
kompetenter seien, letztere klar besser 
abschneiden, wenn auch sehr viele Leader beide 
als gleichwertig beurteilen. Nur 6% der Leader 
und 15% der Bevölkerung bescheinigen den 
Westschweizern hier eine Überlegenheit. Zudem 
ist festzustellen, dass die Tessiner den 
Deutschweizern deutlich bessere Noten geben!

Die Genferseeregion und die Region Zürich sind zwei Regionen 
der Schweiz in vollem wirtschaftlichem Aufschwung. Welche dieser 
beiden ist Ihrer Meinung nach die dynamischere? 

¬

7%
12%

38%

29%

10%
4%

13

9

9 29

30

23

38

38

49

13

12

11

7

5

5

8%

33%

55%

3%

DS

WS

TI

6

50

64

38

24

9

6

DS

WS/TI

Westschweizer viel +
Westschweizer ein wenig +
Beide gleich

Deutschschweizer viel +
Deutschschweizer ein wenig +

Keine Antwort

Leaders (N=300) Bevölkerung (N=1201)

Wer ist Ihrer Meinung nach in der Wirtschaft kompetenter, die 
Westschweizer oder die Deutschschweizer? 
¬

C M Y K
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Bedingung 4
Moderne und ausreichende Infrastrukturen

Leader und Bevölkerung 
sind sich einig: Die Überla-
stung der Infrastruk-
turen ist problematisch
Für über zwei Drittel der Bevölkerung und der 
Leader ist die derzeitige Überlastung der Schwei-
zer Verkehrsinfrastrukturen ein ziemlich ernstes 
oder sehr ernstes Problem. Die West-schweizer 
Leader sorgen sich besonders, wahrscheinlich weil 
ihre Region weniger gut ausgestattet ist. In der 
Bevölkerung sind es die Tessiner, die um die 
Entwicklung ihrer Wirtschaft fürchten. Die 
Rechte, die der Mobilität allgemein besser 
gewogen ist, sorgt sich mehr als die Linke.

23
16

26

26
26

17

18
29

32
22

10

Sehr schwerwiegend
Ziemlich

Gar nicht

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)
4%5%

24%

46%

21%

Keine Antwort

44
48

57

45
46

46

Nicht wirklich

3% 3%

24%

48%

22%

46
52

52
50

44

DS
WS/TI Zentrum

Rechts

Links
Zentrum

Rechts

Links

DS
WS

TI

Zug kommt vor der Strasse oder dem Flugzeug

Erneut sind die beiden Stichproben einer Meinung. Mehr als 8 von 10 Befragten 
befürworten die schnelle Schaffung neuer SBB-Trassen, während der Ausbau der 
Autobahnabschnitte zwischen Genf und Lausanne und zwischen Bern und Zürich 
nur 59% der Leader und 52% der Bevölkerung überzeugt. Ein neuer internationaler 
Flughafen findet fast überhaupt keine Unterstützung. Die Westschweizer sind zwar 
für die drei Vorschläge offener, doch zwischen der sehr schienenfreundlichen 
Linken und der sehr strassenfreundlichen Rechten sind die Meinungen klar geteilt.

Vollkommen für
Eher für

Keine Antwort
Vollkommen gegen
Eher gegen

65

48

35

27

3

8

28

34

24

25

5

8

4

10

20

25

28

23

5

17

20

61

58

3

3

4

3

3

3

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Den Bau von neuen SBB-Linien

Die Verbreiterung der Autobahn-abschnitte
zwischen GE und LS und zwischen BE und ZH

Einen neuen internationalen Flughafen zwischen ZH und GE

Ist die aktuelle Überlastung der Verkehrsinfrastrukturen in der 
Schweiz für das Wohl der Wirtschaft mittelfristig ein sehr 
schwerwiegendes Problem oder gar nicht?

¬

Um die Mobilität zu fördern, sind Sie für oder gegen die 
folgenden Massnahmen?
¬

C M Y K
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Kernenergie: Ja zum Ersatz 
bestehender Kraftwerke, 
Nein zu einem Neubau
Bei den Leadern wie auch in der Bevölkerung 
zeichnet sich eine Mehrheit für den Ersatz der 
bestehenden Kernkraftwerke ab. Beim Lesen der 
folgenden Grafik ist die erste Antwort (Neu-
bauten) in die zweite einzubeziehen, nach dem 
Grundsatz, dass eine Unterstützung von Neu-
bauten auch den Ersatz der bestehenden 
Kraftwerke einschliesst. Nur noch ein Viertel der 
Leader und ein Drittel der Bevölkerung, und hier 
besonders die Frauen, befürworten einen völligen 
Ausstieg aus der Kernenergie. Natürlich bestehen 
deutliche Unterschiede zwischen der Rechten, die 
traditionell die Kernkraft positiver beurteilt, und 
der Linken, von der noch eine knappe Mehrheit 
der Leader und die Hälfte der Bevölkerung sie 
ablehnen.

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)

35%

48%

17%

18
13
11

27
17
10

48
46
56

52
55

40

34
41
33

21
28
50

26%

48%

26%

28
23

46
23
6

47
49

51
59

39

25
28

3
18
55

DS
WS / TI

Zentrum
Rechts

Links
Zentrum
Rechts

Links

DS
WS
TI

Komplette Stilllegung
der Kernkraft
in der Schweiz

Ersatz der heutigen
Atomkraft-werke,
wenn diese ausser
Betrieb gesetzt werden,
ohne jedoch ihre Anzahl
zu erhöhen

Bau von neuen
Atomkraft-werken
in der Schweiz

Angesichts der Gefahr einer Energieknappheit in der Schweiz, 
welches ist Ihre Meinung zu der Kernkraft? 
¬

C M Y K
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Bedingung 5
Eine positive Einstellung gegenüber dem 
technischen Fortschritt

Starke Zurückhaltung der 
Bevölkerung gegenüber dem 
technischen Fortschritt
Unabhängig vom Wortlaut dieser langen Frage 
reagiert die Bevölkerung systematisch zögerlicher 
als die Leader. Mehrheitlich bekennt sie sich nur 
insofern zum technischen Fortschritt, als er die 
Arbeitsbedingungen und den Lebensstandard 
verbessern kann. Glücklicherweise überwiegt in 
der Bilanz das Positive. Andererseits vernichtet er 
aus Sicht der Bevölkerung Arbeitsplätze, schadet 
der Gesundheit, erhöht die Arbeitszeit, 
verschlechtert die zwischenmenschlichen 
Beziehungen und verschärft die sozialen 
Ungleichheiten! Den beiden letzten Punkten 
stimmt auch die Mehrheit der Leader zu. Zwischen 
den unwesentlich kritischeren Westschweizer 
Leadern und den Deutschschweizern sind 
geringfügige Unterschiede auszumachen. In der 
Bevölkerung zweifeln die Tessiner etwas mehr als 
die anderen an den positiven Auswirkungen des 
technischen Fortschritts. Vor allem bei den 
Leadern ist die Linke besonders empfindlich für 
die negativen Wirkungen des Fortschritts auf 
Beziehungen und die sozialen Ungleichheiten.

verbessert die Arbeitsbedingungenverschlechtert die Arbeitsbedingungen

zerstört mehr Arbeitsplätze als er schafft

verschlechtert die Lebensbedingungen verbessert die Lebensbedingungen

schafft mehr Arbeitsstellen als er zerstört

verringert die Arbeitszeit

verschlechtert die Gesundheit der Bevölkerung verbessert die Gesundheit der Bevölkerung

verschlechtert die zwischenmenschlichen
 Beziehungen

verbessert die zwischenmenschlichen
 Beziehungen

verschlimmert die sozialen Ungleichheiten verringert die sozialen Ungleichheiten

bringt mehr Negatives bringt mehr Positives

erhöht die Arbeitszeit

34

38

31

47

52

47

65

69

55

50

65

42

37

38

21

19

7

7

11

14

11

34

46

49

87

88

85

82

83

58

44

44

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201) 

Grosse Befürchtungen in Bezug auf 
die Umwelt
In der Frage der GVO weicht die Bevölkerung deutlich von den 
Leadern ab, die dafür mehrheitlich offen sind. Man beachte, dass die 
Leader der Westschweiz und des Tessins eher einem Verbot 
zuneigen als die Deutschschweizer, während die Bevölkerung der 
verschiedenen Landesteile einmütiger urteilt. Hingegen sind sich 
die beiden Stichproben einig, dass die Auswirkungen der Marktwirt-
schaft auf die Umwelt begrenzt werden müssen, indem Schutz-
massnahmen zu akzeptieren sind, auch wenn sie das Wachstum 
bremsen. In der Bevölkerung, besonders in der Deutschschweiz und 
im Tessin, finden sich allerdings mehr Befürworter. Die grösste 
Abweichung zeichnet sich jedoch zwischen der Rechten und der 
Linken ab, und ganz besonders ausgeprägt bei den Leadern: 14% der 
Leader der Rechten sind entschiedene Befürworter solcher 
Massnahmen, gegenüber 41% der Leader der Linken! Auch denken 
18% der Rechten gegenüber 64% der Linken, dass Marktwirtschaft 
und Umwelt sich nicht gut vertragen. In der Bevölkerung sind die 
Wahrnehmungen der Rechten und der Linken ähnlicher.

Man muss den Anbau von GVO (Genveränderte Organismen) verbieten

Um die Umwelt zu schützen kann man Massnahmen akzeptieren,
die das Wachstum und die Beschäftigung bremsen

Wenn man der Marktwirtschaft freien Lauf lässt,
wird sich die Situation der Umwelt verschlechtern

Leader (N=300)
Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)
Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)
Bevölkerung (N=1201)

vollkommen Ziemlich
Gar nichtNicht wirklich

Keine Antwort

2021 26 28 5
1656 16 11 6

4724 20 6 3
3337 17 11

3136 21 8 4
2752 11 7 3

Welches sind die Auswirkungen des technischen Fortschritts? ¬

Meinungen zu der Umweltproblematik¬

C M Y K
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marie-hélène miauton

Zunächst einmal ist den Schweizern 
bewusst, dass sie von aussergewöhn-
lich guten Lebensbedingungen profi-
tieren. Diese haben sich in den letzten 
zehn Jahren zumindest gemäss ihrer 
Wahrnehmung verbessert, ausgenom-
men in Bezug auf die Sicherheit, und 
aus Sicht der Leader in Bezug auf das 
Familien- und Beziehungsleben. Wie 
immer wird die Schweiz in jeder Hin-
sicht im Vergleich zu den anderen In-
dustrieländern als privilegiert angese-
hen, sogar hinsichtlich der Kultur und 
der Kunst, denen heute ein ebenbür-
tiges Niveau attestiert wird. 
Verglichen mit den früheren Ausgaben 
von SOPHIA zeigen die Fragen zur Be-
schäftigung verbesserte oder minde-
stens gleich bleibende Meinungen. Die 
grosse Mehrheit der Leader und der 
Bevölkerung glaubt, dass die Beschäf-
tigungssituation und die Arbeitsbe-
dingungen in der Schweiz gut bleiben 
werden, und beurteilt diese im Ver-
gleich zu anderen Industrieländern 
schon jetzt als besser.

Mehr oder weniger Arbeitsplätze? Zu 
diesem Optimismus stehen indessen 
jene 46% der Bevölkerung im Wider-
spruch, die befürchten, dass die inter-

nationale Konkurrenz in der Schweiz 
Arbeits-plätze abbauen wird, während 
die Leader heute ganz anders als 2006 
mehrheitlich überzeugt sind, dass sie 
Arbeitsplätze schaffen wird. Anlass zur 
Beunruhigung bieten allenfalls die Ro-
mands und die Tessiner, die sich hier 
viel grössere Sorgen machen, und mit 
einem Rückzug in den Protektionis-
mus reagieren könnten, was der wirt-
schaftlichen Wettbewerbsfähigkeit 
schaden würde. Unter diesen Bedin-
gungen erstaunt es nicht, dass die Be-
völkerung jede Liberalisierung des 
Arbeitsrechts ablehnt (wenn auch die 

jüngeren Altersklassen dafür offener 
sind als die andern), während die Lea-
der der Rechten diese grossenteils be-
fürworten. Dabei sind die Schweizer 
verwöhnt: Sie finden, die Arbeit sollte 
der Freizeit nicht den Rang ablaufen, 
und wenn eine gute Fee ihnen wahl-
weise mehr Geld oder mehr Zeit schen-
ken wollte, zöge die grosse Mehrheit 
mehr Zeit vor!

Pessimistische Romands und Tessiner.
Während die Arbeitsplätze mehr oder 
weniger gesichert erscheinen, werden 
zur Kaufkraft einige Zweifel geäussert, 
vor allem von einer Mehrheit der Ro-
mands, der Tessiner und der Linken. 
Zwar sind seit 2006 die Meinungen 
über das Preisniveau in der Schweiz im 
internationalen Vergleich positiver 
geworden, doch die Vorstellung, dass 
die internationale Konkurrenz sicher 
die Löhne drücken werde, ist bei Lea-
dern und Bevölkerung immer noch 
vorhanden. Neben der Kaufkraft ver-
ursacht heute die Altersvorsorge, die 
Leadern und Bevölkerung mehrheit-
lich Sorgen macht, den grössten Pes-
simismus. 
Alles in allem schauen die Leader zu-
versichtlich in die Zukunft, doch in der 
Bevölkerung zeichnet sich eine ängst-
liche oder demoralisierte Mehrheit ab, 
und zwar vor allem in der Westschweiz 
und im Tessin. Man beachte, dass die 
Zuversicht im Jahr 2008 exakt gleich 
gross ist wie 1999. In fast 10 Jahren hat 
also nichts die Schweizer zuversicht-
licher gestimmt!√

2  
Vertrauen in die Zukunft 

Die Angst vor der 
internationalen 
Konkurrenz

Die Arbeitsplätze scheinen gesichert, die Kaufkraft hinge-
gen angekratzt. Die Leader wie die Bevölkerung sind sich 
im Glauben einig, dass die internationale Konkurrenz zur 
Senkung der Löhne führen wird.

C M Y K
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2.1 Vertrauen in die Beschäftigungssituation, 
aber nur in der kurzen Frist

Vorherrschender Optimismus in Bezug 
auf die Beschäftigungssituation und 
die Arbeitsbedingungen

Leader und Bevölkerung hegen den gleichen Optimismus in Bezug auf 
die Beschäftigungssituation und auch, wenngleich in geringerem 
Mass, auf die Entwicklung der Arbeitsbedingungen in der Schweiz. 
Unter den Leadern zeigen die Deutschschweizer und die Rechte 
deutlich mehr Begeisterung, während die Meinungen in der 
Bevölkerung ausgeglichener sind. Beide befragten Stichproben halten 
die Situation in der Schweiz im internationalen Vergleich für besser, 
einige bezeichnen sie als gleich gut und 5% als weniger gut. 

Leader

8586
79 777372

9
1419 172120

5565
Bevölkerung

Besser SchlechterGleisches Niveau Keine Antwort

2008
(N=300)

2007
(N=403)

2006
(N=386)

 2008
(N=1201)

 2007
(N=1206)

 2006 
(N=1204)

Karriere ist wichtig, aber 
man träumt eher von mehr 
Zeit als von mehr Geld

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=932 actifs)

Sehr grosse Bedeutung
Ziemlich grosse Bedeutung
Geringe Bedeutung
Gar keine Bedeutung

20

19

64

50

11

26 5

5

Keine Antwort
19 21 14

47
57 57

DS WS TI

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Mehr Zeit
Mehr Geld

80

67

14

33

6

Keine Antwort

58

75
Über Durchschnitt wohlhaben

unter Durchschnitt wohlhaben
Haushalte

In Ihrem gegenwärtigen Leben, 
welche Bedeutung messen Sie Ihrer 
Karriere, Ihrem beruflichen Erfolg bei?    

¬

Morgen werden Sie einer Fee 
begegnen. Um was werden Sie sie 
bitten: um mehr Zeit oder mehr Geld? 

¬

Die Schweizer, ob Leader oder nicht, messen 
ihrer Karriere grösstenteils keine überragende 
Bedeutung bei. Die häufigste Antwort fällt 
massvoll aus: die Karriere ist ziemlich wichtig! 
Fast ein Drittel der Bevölkerung misst ihr 
allerdings keine Bedeutung zu. Ungeachtet der 
Klischees sind die Westschweizer die 
Karrieresüchtigsten. Für den hohen 
Lebensstandard spricht, dass die Schweizer 
Bevölkerung stärker von mehr Zeit als von mehr 
Geld träumt, und das sogar in Haushalten mit 
unterdurchschnittlichem Einkommen.

81%

77%

15%

20%

4%

3%

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=932) Bevölkerung (N=932)

Leader (N=300)

67%

68%

29%

29%

4%

3%

Arbeitsmarkt Entwicklung der Arbeitsbedingungen

Optimistisch
Pessimistisch
Weiss nicht

Sind Sie eher optimistisch oder eher pessimistisch was 
den Arbeitsmarkt und die Entwicklung der 
Arbeitsbedingungen anbelangt?

¬

Im internationalen Vergleich, steht die Schweiz 
hinsichtlich der Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 
heute besser, gleich oder weniger gut da als andere 
Industrieländer?

¬

C M Y K
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Nein zur Liberalisierung des 
Arbeitsrechts (Einstellen/
Entlassen ohne Hindernisse) 
Bei den Leadern sind Befürworter und Gegner der 
Liberalisierung auf zwei gleich grosse Lager verteilt, 
wobei diese Spaltung einen echten Graben zwischen 
der Linken und der Rechten offenbart. In der 
Bevölkerung sind zwei Drittel der Befragten dagegen, 
mit einem Maximum von Befürwortern bei den 
Deutschschweizern (34%) und bei den Parteigängern 
der Rechten (41%). Bei den Leadern sind die 
Wirtschaftskreise ein wenig offener für die 
Liberalisierung als die anderen, aber nicht 
entscheidend (65% gegenüber 58%). In der 
Bevölkerung kann man mit Interesse die liberaleren 
Meinungen von 38% der unter 30-Jährigen und 34% 
der Deutschschweizer beobachten.

Vollkommen Ziemlich Gar nicht

4%

39%

26%

17%

14%

Keine AntwortNicht wirklich

4%
19%

25%

29%

23%

38 34
21

Rechts/Zentrum
Links

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)

Die Bevölkerung fürchtet die Auswirkungen der internationalen Konkur-
renz auf den Arbeitsmarkt

Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung hat sich die Einschätzung der Leader 
und der Bevölkerung im Vergleich zu 2006 merklich verbessert. Zwei 
Drittel der Leader sind der Ansicht, der Wettbewerb schaffe neue 
Arbeitsplätze, während die Hälfte der Bevölkerung im Gegenteil glaubt, er 
werde Arbeitsplätze kosten. Die Deutschschweizer sind dem Wettbewerb 
gegenüber deutlich aufgeschlossener als die Westschweizer und die 
Tessiner. Dieser Wettbewerb wird nicht mit jenem der ausländischen 
Arbeitnehmer verwechselt, da die Mehrheit beider Stichproben diese für die 
wirtschaftliche Zukunft der Schweiz als Bereicherung ansehen. Allerdings 
sehen 4 von 10 Personen in ihnen einen mehr oder weniger grossen 
Nachteil, wobei sich die Linke hier für einmal zuversichtlicher zeigt.

2008 (N= 300)
76%

46%
14

17

10

15

19

37

46

54

3

5

6

DS
WS / TI

41%
33%

26%

DS
WS

TI

Leader

Bevölkerung

Schaffung von Arbeitsplätzen Het keinen Einfluss
Keine AntwortVerlust von Arbeitsplätzen

65

43

39

25

 2006 (N= 386)

2008 (N= 1201)

 2006 (N= 1204)

Ein grosser Vorteil
Ein gewisser Vorteil Ein grosser Nachteil

2%14%

25%

5%
39%

15%

Keine Antwort

16
12
11

16
18

7

38
43

31

32
53

31

Ein gewisser Nachteil

3%6%
2%

51%

38%

DS
WS

TI

Weder noch

Rechts/Zentrum
Links

Ohne Pol. Richtung

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Ist die Öffnung für ausländische 
Arbeitskräfte für die wirtschaftliche Zukunft 
der Schweiz eher ein Vorteil oder eher ein 
Nachteil?

¬ Wird die internationale Konkurrenz Arbeitsplätze schaffen, 
oder zu einem Verlust von Arbeitsplätzen führen? 
¬

Sollten in der heutigen Welt, Unternehmen mit sehr 
wenigen Auflagen Mitarbeiter einstellen und kündigen 
können?

¬

C M Y K
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Für die Bevölkerung soll 
die Arbeit gegenüber der 
Freizeit nicht die Überhand 
nehmen 
Diese Frage wurde häufiger mässig positiv oder 
negativ als energisch zustimmend beantwortet. 
Bei den Leadern ist ein Viertel ganz eindeutig der 
Meinung, dass die Arbeit vor der Freizeit kommt, 
doch diese Ansicht vertreten besonders die Rechte 
und die Deutschschweizer. Ein Viertel der 
Bevölkerung denkt genau das Gegenteil. Die 
Summe der kategorischen und neutralen 
Antworten zeigt, dass die Leader insgesamt 
mehrheitlich der Arbeit die Priorität einräumen, 
während die Bevölkerung den Platz der Freizeit 
verteidigt. Diese Antworten bestätigen den 
Wunsch nach mehr Zeit, der in der 
vorangehenden Frage zum Ausdruck kam. Vollkommen

Ziemlich Gar nicht

2%
23%

31%
28%

16%

Keine Antwort

17
12

17

17
14

18

28
27
23

32
26
23

Nicht wirklich

3%5%

27%

37%

28%

DS
WS

TI

Rechts/Zentrum

Links
Ohne Pol. Richtung

Rechts/Zentrum
Links

DS
WS/TI

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)

32
20

36
15

36
38

36
39

Gehören Sie zu denjenigen, die denken, man sollte der Arbeit 
mehr Bedeutung beimessen als der Freizeit?
¬

C M Y K
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Die Pessimisten sind zahlreich bezüglich der Entwicklung der Kaufkraft

Optimistisch Pessimistisch

6%

37% 57%

Keine Antwort

64%
39%

49%
61%

55%
54%

3%

37%
60%

DS
WS

TI
Rechts/Zentrum

Links
Ohne Pol. Richtung

67%
46%

68%
48%

Rechts/Zentrum
Links

DS
WS/TI

Bevölkerung (N=1201)Leader (N=300)

Von beiden Stichproben ist ein gutes Drittel bezüglich der Kaufkraftentwicklung 
pessimistisch, die Romands, die Tessiner und die Linke sogar mehrheitlich. Die 
unterschiedliche Beurteilung durch die Linke und die Rechte ist bei den Leadern 
erheblich stärker ausgeprägt als in der Bevölkerung. Entgegen den Erwartungen 
ist das Preisniveau nach Ansicht der Leader im Verhältnis zu den Löhnen in der 
Schweiz nicht besser als in anderen Industrieländern, während die Bevölkerung 
mehrheitlich das Gegenteil glaubt. Erfreulicherweise lässt sich jedoch feststellen, 
dass die Beurteilung durch Leader und Bevölkerung seit 2006 günstiger ausfällt. 
Heute sehen kaum ein Viertel der Befragten die Schweiz in dieser Hinsicht als 
benachteiligt an.

internationale Kon-
kurrenz wird zur 
lohnsenkung führen!

2.2 Zweifel bezüglich der Entwicklung 
der Kaufkraft

26

21

16

46

43

35

23

35

49

5

43 28 28

37 35 26

33 29 34 4

Besser Schlechter
Gleiches Niveau Keine Antwort

Leader

Bevölkerung

2008 (N=300)

2007 (N=403)

2006 (N=386)

2008 (N=1201)

2007 (N=1206)

2006 (N=1204)
DS

46%

WS

33%

TI

42%

 Wie ist das Preisniveaus im 
Verhältnis zu den Löhnen im Vergleich  
zu anderen Industrieländer?

¬Sind Sie eher optimistisch oder eher pessimistisch was die 
Entwicklung der Kaufkraft in der Schweiz anbelangt?
¬

Leader und Bevölkerung gehen davon aus, 
dass der internationale Wettbewerb das 
Lohnniveau drücken wird. Dieses 
Ergebnis ist umso beunruhigender, als der 
Prozentsatz der Leader (17%) und der 
Bevölkerung (30%) gering ist, der solche 
Einbussen begrüsst und sich davon 
Auswirkungen auf das Preisniveau 
verspricht. Die Mehrheit glaubt jedoch, dass 
dies gewiss oder möglicherweise eintreten 
wird. Diese Antworten zeigen gut, dass bei 
den Schweizern trotz geringfügiger Sorgen 
um die Beschäftigung vor allem die Frage 
ihrer zukünftigen Kaufkraft im 
Vordergrund steht.

DS
WS/TI

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)

21%
8%

6% 17%

77%

5% 30%

65%

Ja Nein Keine Antwort

Wird dies in den nächsten 10 
Jahren eintreffen oder nicht?
¬

Sind für eine Lohnsenkung in der Schweiz, die eine Preissenkung zur 
Folge haben wird um sich den europäischen Nachbarn anzugleichen 
¬

Nein
Ja
Keine Antwort

41

32

32

26

56

65

65

71

3

3

3

3

Leader Bevölkerung
2008 (N=300)

2006 (N=386)

2008 (N=1201)

2006 (N=1204)

Wird die internationale Konkurrenz das Lohnniveau senken? ¬

Sicher eintreffen
Nicht eintreffen Keine Antwort

Vielleicht

6

24

50

29

41

42

3

5

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)
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2.3 Die Schweizer sind sich ihrer äusserst 
guten Lebensbedingungen bewusst

Leader sehen ein Verbesserung der Lebensbedingungen
Vor 11 Jahren äusserten sich die Leader 
sehr pessimistisch zur Entwicklung der 
Lebensbedingungen seit 1987. Damals 
fanden sie, mit Ausnahme der Freizeit 
und der kulturellen Aktivitäten sei alles 
schlechter geworden. Heute ist in all 
diesen Punkten eine Verbesserung zu 
verzeichnen, auch wenn sich das 
Familienleben und die 
zwischenmenschlichen Beziehungen, 
sowie die Sicherheit von Gütern und 
Personen in den letzten 10 Jahren 
verschlechtert haben. Erfreulicherweise 
ist die Bevölkerung viel weniger kritisch 
als früher, denn für sie hat sich ausser 
der Sicherheit, die sich nicht verändert 
habe, alles verbessert. Innerhalb der 
Bevölkerung zeigen die Jungen am 
meisten Optimismus, was natürlich 
ermutigend ist. Bei den Leadern zeigt 
sich die Rechte positiver als die Linke 
über die Verbesserung des Berufslebens, 
während sie über die Entwicklung der 
Sicherheit pessimistischer urteilt.

Die Schweiz sieht sich gegenüber den anderen im Vorteil
Einhellig stimmen Leader und 
Bevölkerung zu, dass die Schweiz 
bezüglich Lebensqualität, Sicherheit, 
sozialem Netz und Umweltschutz 
besser sei als andere Länder. Sogar 
hinsichtlich Kultur und Kunst sind 
die beiden Stichproben sich einig, 
dass die Schweiz es mit andern 
Ländern aufnehmen könne. Die 
Unterschiede sind zwar relativ gering, 
doch ist seit 2006 in all diesen 
Punkten eine positive Entwicklung zu 
beobachten. In der Bevölkerung gibt 
es kaum signifikante Unterschiede 
zwischen den Untergruppen, doch die 
Rechte ist generell optimistischer als 
die Linke, besonders bezüglich der 
sozialen Bedingungen, was übrigens 
auch für die Leader und die 
Deutschschweizer gilt.

-1 Weniger gut

Das Berufsleben

Die Freizeit, kulturellen Aktivitäten

Das Familienleben, Zusammenleben

Leader 08 (N=300)Leader 97 (N=272) Bevölkerung 08 (N=1201)

0
Gleich

Die persönliche Sicherheit und diejenige des Eigentums

Besser 1

Für jeden der folgenden Bereiche, sagen Sie für sich selber (Leader: für 
die Schweizer im allgemeinen) ob die Situation heute besser, gleich oder 
weniger gut ist als vor 10 Jahren: 

¬

Die Lebensqualität

Die Sicherheit

Die soziale Sicherheit

Die Kultur und die Kunst

Leader 2008 (N=300)
Leader 2006 (N=386) Bevölkerung 2006 (N=1204)

Bevölkerung 2008 (N=1201)

Die Berücksichtigung der Umwelt  (2007 & 2008)

0 Gleiches Niveau Besser 1

Im internationalen Vergleich, steht die Schweiz hinsichtlich der 
folgenden Bereiche besser, auf gleichem Niveau oder schlechter da als 
anderen Industrieländer?

¬

C M Y K
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Eine düstere Zukunft für die Renten
Im gleichen Mass wie sie 
bezüglich des Ausgleichs 
zwischen Berufs- und 
Privatleben optimistisch 
sind, zeigen sich die Leader 
und die Bevölkerung 
bezüglich der Renten 
pessimistisch. Kaum ein 
Viertel ist zuversichtlich, 
die Linke noch weniger als 
die Rechte, die Mitte oder 
die apolitischen Befragten. 
In der Bevölkerung sind die 
30- bis 45-jährigen, sowie 
Personen mit höherer 
Bildung am stärksten 
beunruhigt. In der 
kniffligen Frage des 
Gesundheitswesens 
befürwortet nur eine 
Minderheit der beiden 
Stichproben die stärkere 
Kontrolle der 
Pflegeleistungen und die 
Abschaffung der 
Wahlfreiheit in der Medizin. 
Nur wenige sind jedoch 
überzeugt, dass dies nicht 
kommen werde. 

Optimistisch Pessimistisch Weiss nicht

38

21

5

3

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=932)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)

62%
48%

65%
48%

DS
WS/ TI

Rechts/Zentrum
Links

68 6

29%
20%

30%Ohne Pol. Richtung
Links

Rechts/Zentrum

das Gleichgewicht zwischen dem Berufs- und Privatleben für die erwerbstätigen Personen

das Niveau der Renten (AHV und2. Säule)

57

76

26

70 426

t

Ja
Nein
Weiss nicht

28% 37%

55%

5% 8%

67%

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)

Für die Kontrolle der Behandlungen und das Ende der freien 
Arztwahl  
¬

Sind Sie eher optimistisch oder eher pessimistisch für folgende Bereiche …?¬

Sicher eintreffen Nicht eintreffen
Keine AntwortVielleicht

64

29

14

27

3

8

33%
44%

39%

DS
WS

TI

19

36

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Wird dies in den nächsten 10 Jahren eintreffen oder nicht?¬

C M Y K
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marie-hélène miauton

Die Schweizer beurteilen die Wettbe-
werbsfähigkeit ihres Landes im Zu-
sammenhang mit der Globalisierung 
der Märkte, die ihnen Angst macht. Sie 
halten das Phänomen zunehmend für 
irreversibel, glauben aber weder, dass 
es Frieden stiften, noch dass es alte 
oder neue Werte begründen oder zu 
gerechteren Gesellschaften führen 
werde. Der einzige unbestrittene Vor-
teil wird in einer besseren Bildung ge-
sehen. Die Leader sind zur Hälfte über-
zeugt, dass der ganze Planet von den 
Vorteilen der Globalisierung profitie-
ren wird, während die Bevölkerung 
erheblich weniger daran glaubt. Man 
bemerkt im übrigen, dass die Folgen 
umso negativer scheinen, je mehr man 
sich von der direkten Umgebung des 
Individuums entfernt, zweifellos auf-
grund einer Verkennung der weiter 
entfernten Realitäten. Die Jungen sind 
mit diesem Phänomen besser vertraut 
und äussern entsprechend weniger 
Befürchtungen als die älteren Per-
sonen. Auf rein wirtschaftlicher Ebene 
wird die Globalisierung von den Lea-
dern als Chance für die Schweiz ange-
sehen, aber die Bevölkerung ist ge-
spalten, und in beiden Stichproben hat 
sich die Meinung dazu in 9 Jahren nur 
sehr geringfügig verbessert.
In diesem Klima diffuser Ängste baut 
man auf die Patrons der Schweizer Un-
ternehmen, vor allem jene der KMUs, 
während die Verantwortlichen der 

Grossunternehmen ein gewisses Miss-
trauen wecken, dem wahrscheinlich 
die jüngsten Ereignisse im Zusam-
menhang mit der US-Immobilienkri-
se noch Auftrieb gegeben haben. Auf 
die Frage nach der höchsten Glaub-
würdigkeit folgen sie auf Platz zwei 
hinter den Wissenschaftlern, aber vor 
den Politikern und den Journalisten. 
Amüsant ist, dass 48% der Wirt-
schaftsleader den Patrons am meisten 
Vertrauen entgegenbringen, währen 
nur 21% der politischen Leader zuerst 
den Politikern vertrauen!
Hingegen wird der Finanz- und Bör-
senwelt vorgeworfen, sie stehe mit 
den Realitäten der Industriewelt im-
mer weniger in Verbindung. Schlecht 
angesehen ist jedoch nicht das Kon-
zept des Profits selbst, sondern viel-
mehr das System der kurzfristigen 
Gewinne, das mehr mit Spekulation 
als mit der Realität der Unternehmen 
zu tun hat. Die Wirtschaftsleader 
täuschen sich nicht, denn 70% von 
ihnen beklagen sich darüber.

Stabilisation des Wachstums. Aller-
dings liegt der wichtigste negative Indi-
kator der Umfrage in der Tendenz der 
Bevölkerung, das Wirtschaftswachstum 
eher zu stabilisieren (61%) oder zu redu-
zieren (11%) zu wollen. Die Förderung 
des wirtschaftlichen Wachstums wird 
in der Bevölkerung nur von einer von 
vier Personen unterstützt. Die politische 
Ausrichtung ändert mit nur 36% der 
Rechten und 18% der Linken nicht viel 

daran. Die Leader sind glücklicherweise 
dynamischer, wenn auch hauptsächlich 
dank der Rechten (72%) und der Mitte 
(61%). Die ausgeprägten ökologischen 
Befürchtungen dürften diese Reaktio- 
nen auch beeinflussen (siehe SOPHIA 
2007) und zur Genehmigung von 
Schutzmassnahmen führen, um die 
Auswirkungen der Wirtschaft auf die 
Umwelt zu begrenzen, selbst wenn die-
se das Wachstum bremsen. Allerdings 
sind die Leader der Rechten und der 
Linken absolut gegensätzlicher Auffas-
sung, was stürmische Debatten im Bun-
deshaus voraussehen lässt. Doch bestä-
tigen Leader und Bevölkerung sogar im 
Rechten Lager, dass das Umweltbe-
wusststein der Schweizer ein Wettbe-
werbsvorteil und nicht ein Nachteil sei. 

Gefürchtetes Asien. Die Wettbewerbs-
fähigkeit der Schweiz wird schliesslich 
von den Leadern und der Bevölkerung 
einhellig als ausgezeichnet beurteilt 
und im internationalen Vergleich als 
tendenziell besser oder vergleichbar. 
Dennoch fürchtet die Bevölkerung die 
Konkurrenz der Wachstumsmärkte 
China und Indien. Was ist angesichts 
dieser Gefahr zu tun? Gemäss den Be-
fragten müsste weniger das Know-how 
der Unternehmer verbessert werden, 
als die Stimmung in der Bevölkerung 
(die Befragung beweist, dass sie nicht 
Unrecht haben) und vor allem die Rah-
menbedingungen, die von den Wirt-
schaftsleadern wie auch von der Bevöl-
kerung tendenziell als mittelmässig 
beurteilt werden. Ausserdem müsste 
die Kreativität des Landes etwas stimu-
liert werden, die von den Leadern und 
der Bevölkerung nur die Note „ziemlich 
gut“ erhält (ein Drittel der unter 30-Jäh-
rigen findet sogar, die Schweiz sei über-
haupt nicht kreativ), wahrscheinlich 
weil sie der Meinung sind, es fehle an 
grösseren nationalen Projekten, die sie 
begeistern könnten. Die Westschweizer 
und die Tessiner fügen hinzu, es gäbe 
nicht genügend Führungspersönlich-
keiten, die sich Gehör verschaffen 
könnten. Die Schweiz wäre somit recht 
gut darauf vorbereitet, der Globalisie-
rung mit ihren Konsequenzen die Stirn 
zu bieten, trotz den pessimistischeren 
Westschweizern und mit den zuver-
sichtlicheren Jungen. √

3 
Wachstum und Globalisierung

Der Umweltschutz ist 
ein Wettbewerbsvorteil

Die Globalisierung eröffnet der Schweiz Möglichkeiten. Die 
Leader sind davon überzeugt, aber die Bevölkerung ver-
traut den Topmanagern immer weniger.

C M Y K
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3.1 Wachstum und Globalisierung
Ein irreversibler Vorgang, 
der Ängste hervorruft

Diese mehrteilige Frage wurde schon 1999 gestellt 
und der Vergleich mit 2008 ist aufschlussreich. 
Zunächst stellt man fest, dass die Globalisierung 
zunehmend als irreversibel angesehen wird, wenn 
auch nur 55% der Bevölkerung, bzw. 65% der 
unter 30-Jährigen und knapp 51% der 
Westschweizer davon überzeugt sind. Sie werde 
die Landesgrenzen zum Verschwinden bringen, 
finden 55% der Leader (gegenüber 65% vor 9 
Jahren), doch werde dies trotzdem kein positiver 
Faktor für den Weltfrieden sein – diese erfreuliche 
Perspektive teilen weder Leader (31%) noch 
Bevölkerung (23%). Beide Stichproben glauben 
vielmehr, dass neue Konflikte entstehen werden. 
Die Leader sehen den wichtigsten positiven 
Beitrag der Globalisierung in Fortschritten in der 
Bildung, und die Bevölkerung in der Verstärkung 
lokaler Identitäten (im Gegensatz zu einer 
standardisierten Kultur, die nur 37% Zustimmung 
erhält). Keiner der anderen Vorschläge erhält die 
Zustimmung der Mehrheit, weder eine 
Erneuerung der Werte, noch die höhere Effizienz 
im Kampf gegen das organisierte Verbrechen, eine 
gerechtere Gesellschaft oder eine Wiederbelebung 
des gemeinnützigen Denkens. Für 46% der Leader 
wird die wirtschaftliche Globalisierung allerdings 
dem ganzen Planeten mehr Wohlstand bringen, 
während die Bevölkerung kaum zu einem Viertel 
davon überzeugt ist, sondern viel mehr denkt, sie 
werde nur einigen privilegierten Regionen nützen. 
Die Jungen stehen dem Phänomen allgemein 
etwas weniger kritisch gegenüber.

81%

77%

69%

55%

46%

42%

32%

31%

31%

25%

25%

71%

74%

61%

65%

34%

51%

41%

34%

31%

16%

30%

55%

23%

53%

42%

23%

23%

29%

51%

21%

40%

42%

25%

28%

34%

Es ist ein irreversiblesPhänomen

VerschwindenderGrenzen

WiederentwicklungderWerte / neuerWerte

Friedensfaktor für dieWelt

Effizient gegendasorganisierteVerbrechen

Gerechtere / solidarischereGesellschaften

Wird trotz einigen Krisenüberdauern

WirdWissens- /Bildungs-entwickungerlauben

Wird inallenRegionender Erde erlaubendenLebensstandardzuerhöhen

Verstärkungder kulturellenund regionalenBesonderheiten

Mehr allgemeines Interesse, weniger individuelles Interesse

Leader08 (N=300)
Leader 99 (N=353)

Bevölkerung08 (N=1201)
Bevölkerung 99 (N=601)

Wie wird sich die Globalisierung in 10 – 20 Jahren entwickeln? ¬

C M Y K
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Die Globalisierung hat eher posi-
tive Folgen
Die Antworten auf diese Frage mögen den vorangehenden 
scheinbar widersprechen, doch dem ist nicht so. Die 
Reaktionen sind eher gemischt: Enthusiastisch sind 
zwischen 7% und 18% und sehr kritisch ebenfalls nur 1% bis 
11%. Alle andern erwähnen ein paar positive oder ein paar 
negative Auswirkungen... Nichts Eindeutiges und keine 
klaren Aussagen. Allgemein sind die Deutschschweizer 
allerdings zuversichtlicher. Die Bevölkerung spürt die 
positiven Auswirkungen der Globalisierung weniger als die 
Leader, und so gibt es in ihren Reihen bis zu 52% Gegner 
gegenüber höchstens 34% bei den Leadern. Somit glauben 
38% der Schweizer an eher negative Auswirkungen auf ihren 
Lebensstandard und auf die Schweizer Wirtschaft, 35% für 
die Wirtschaft der westlichen Welt und 52% für den ganzen 
Planeten. Je weiter man sich vom Individuum entfernt, umso 
negativer erscheinen also die Auswirkungen! Generell 
positiver eingestellt sind die unter 30-Jährigen, die Männer 
und die Deutschschweizer. 

Die ausländischen Beteiligungen bergen 
gewisse Gefahren!

40

30

12

9

27

30

7

15

8

4

Ein grosser Vorteil
Eine gewisser Vorteil Ein grosser Nachteil

Keine Antwort

Ein gewisser Nachteil

Weder noch

Bevölkerung (N=1201)
6

12

Leader (N=300)

Die Leader sehen die Globalisie-
rung als Chance, aber die Bevöl-
kerung ist geteilter Ansicht
Die Globalisierung sehen Leader und Bevölkerung sehr 
unterschiedlich: Während sieben von zehn Leadern sie als 
Chance betrachten, teilen nur 40% der Bevölkerung diese 
Ansicht. In beiden Stichproben sind die Deutschschweizer 
deutlich optimistischer als die Westschweizer und die 
Tessiner. Die Meinung der Bevölkerung hat sich in neun 
Jahren nur wenig verändert, glücklicherweise im positiven 
Sinn. 

571

40

35

13

39

38

11

19

22

2

5

Eine chance
Die Schweiz wird leiden

Keine grosse Auswirkung
Keine Antwort

Leaders

Bevölkerung
47%

26%
19%

DS
WS

TI

81%
54%

DS
WS/TI

2008 (N=300)

2008 (N=1201)

1999 (N=601)

Sind die ausländischen 
Beteiligungen an Schweizer 
Firmen ein Vorteil oder ein 
Nachteil für die wirtschaft-
liche Zukunft des Landes?  

¬

Ist die Globalisierung eine Chance für die Schweiz oder 
wird unser Land unter dem internationalen Wettbewerb 
leiden?  

¬

Sehr positiv
Eher positiv

Eher negativ

7 70 18 4

12 43 33 5 7

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300) 18 63 15 3

12 45 35 4 4

Sehr negativ Keine Antwort

10 70 15 3

14 44 30 5 7

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300) 11 52 28 6 3

10 30 41 11 8

auf Ihren Lebensstandard / Lebensqualität

auf die Schweizer Wirtschaft und die Gesellschaft allgemein

in der westlichenWelt

für alle Länder der Erde

Wirkt sich die Globalisierung positiv oder  negativ aus …? ¬

In der Frage, ob ausländische 
Beteiligungen an Schweizer 
Unternehmen für unsere wirtschaftliche 
Zukunft vorteilhaft seien, sind Leader 
und Bevölkerung gespalten. Das Thema 
ist erst kürzlich anlässlich der 
Rekapitalisierung der UBS mit 
staatlichen Fonds aus Singapur und aus 
dem Golf wirklich aufgekommen. Da die 
im Bewusstsein der befragten Personen 
sehr präsenten Ereignisse in eine 
Krisenzeit fielen, erschienen die 
ausländischen Beteiligungen 
möglicherweise bedrohlich und den 
Nationalstolz verletzend.

C M Y K
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3.2 Vertrauen in die Wirtschaft  
und ihre Vertreter

Volles Vertrauen in die Patrons 
Die Patrons der KMUs geniessen zwar kein völlig uneingeschränktes Vertrauen, 
doch vertrauen ihnen immerhin 92% der Leader und 81% der Bevölkerung. 
Dagegen sind ein Drittel der Leader und 45% der Bevölkerung misstrauisch 
gegenüber Grossunternehmen. Diese Resultate lassen sich natürlich teilweise, 
wenn auch nicht vollständig, dadurch erklären, dass sie in Zeiten einer unruhigen 
Börse und einer Bankenkrise erhoben wurden. Das weiter oben geschilderte 
Misstrauen gegenüber der Globalisierung färbt wohl auf die multinationalen 
Unternehmen als Hauptakteure einer globalisierten Wirtschaft ab. Die Linke zeigt 
sich besonders misstrauisch, während die Westschweizer und die Tessiner den 
Arbeitgebern besser gewogen scheinen. Zwischen den Wirtschafts- und den 
anderen Leadern ist kein Vertrauensunterschied festzustellen. 

Vollkommen
Ziemlich Nicht wirklich

Keine Antwort
Gar nicht

10

9

58

44

28

32

4

13

Chefs der grossen Firmen?

Chefs der KMU?
26

22

66

59

5

13

Leader (N= 300)

Bevölkerung (N= 1201)

Leader (N= 300)

Bevölkerung (N= 1201)

Vielgeliebte KMU-Patrons

Sie sind kompetenter, visionärer, mutiger und 
sozialer als die Führungsspitzen der 
Grossunternehmen. An diesen Antworten lässt 
sich nicht rütteln, denn sie tendieren immer in 
die gleiche Richtung. Die Tessiner haben mehr 
Vertrauen in die Kompetenzen der Manager in 
den Grossunternehmen. Ansonsten sind die 
Meinungen relativ stabil.

Kompetent

Visionär

Chef von grossen Firmen Beide gleich
Chefs von KMU Keine AntwortWeder noch

10

14

23

29

7

17

6

35

19

25

14

15

8

10

6

43

55

35

41

67

67

83

80

8

7

13

7

5

3

3

3

4

5

4

9

6

5

3

5

Mutig

Leaders (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leaders (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leaders (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leaders (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Ihren Mitarbeitern nah, kümmern sich um sie

Man hört lieber auf die Wissenschaftler als 
auf die Politiker und Journalisten

Aus dieser Frage geht eine merkwürdige Hierarchie hervor: Punkto 
Glaubwürdigkeit liegen die Wissenschaftler in Führung, gefolgt von den 
Arbeitgebern, während die Politiker und die Journalisten, die üblicherweise für 
die öffentliche Diskussion zuständig sind, ganz am Schluss kommen. Man 
beachte, dass die Bevölkerung die Journalisten vor den Politikern einordnet und 
die Leader dies gerade umgekehrt halten. Beide Stichproben sind sich dagegen 
einig, dass den Wissenschaftlern vor den Unternehmern das grösste Vertrauen 
gebührt . Bei den Leadern beobachtet man eine grössere Differenz zwischen der 
Rechten, von denen 34% die Arbeitgeber anführen, gegenüber 43% der Mitte und 
knapp 5% der Linken, die eher den Wissenschaftlern vertrauen. Bei der 
Bevölkerung ist kein solcher Graben festzustellen: mit 67%, 61% und 53% stehen 
sich die Meinungsäusserungen näher. Amüsant ist, dass 48% der 
Wirtschaftsleader zuerst den Arbeitgebern vertrauen, während nur 21% der 
politischen Leader die Politiker für am glaubwürdigsten halten!    

60

62

25

17

3

10

8

5

22

17

33

27

16

21

26

12

9

4

19

17

27

20

37

23

Den Journalisten
Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Den Wissenschaftlern, Forschern, Akademikern

Den Chefs/Cheffinen der Schweizer Unternehmen Den Politikern und Politikern

Als Erste Als Zweite Als Dritte

Vertrauen in Chefs um die Wirtschaft 
des Landes, die Arbeitsplätze und das 
Wachstum zu sichern?    

¬

Vergleich zwischen Chefs von 
grossen Firmen und Chefs der KMU
¬

Anlässlich der öffentlichen Diskussion, wem schenken Sie eher Ihr 
Vertrauen?
¬

C M Y K
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Die Interessen der Finanzwelt 
schaden der Industrie
Wahrscheinlich ist das Urteil der Interviewten wegen den 
bewegten Zeiten, die die Banken infolge der US-
Immobilienkrise durchmachen, strenger ausgefallen. Daraus 
geht hervor, dass 70% der Leader und 65% der Bevölkerung 
glauben, dass die Interessen der Finanzwelt zunehmend zu 
jenen der Industriewelt im Gegensatz stehen. Bei den 
Leadern sind die Romands und die Tessiner, sowie die Linke 
am positivsten, während es bei der Bevölkerung eher die 
Deutschschweizer sind , vielleicht weil die Grossbanken ihren 
Sitz in diesem Landesteil haben. Dieses Urteil ist umso 
problematischer, als es von den politischen Leadern wie auch 
von jenen der Wirtschaft geteilt wird.

8%
9%

18%

29%

36%

38
30

26

28
31

31

5%3%
22%

38%

32%

DS
WS

TI

27
40

22
46

40
35

43
32

Rechts/Zentrum
Links

DS
WS/TI

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)

Vollkommen Ziemlich Nicht wirklich Gar nicht Keine Antwort

Keine falsche Scham gegenüber dem 
Gewinn: er ist nützlich!

Die Wirtschaft muss nach Gewinn streben, weil dies gut für sie und 
damit für die Gesellschaft insgesamt ist: 70% der Leader unterstützen 
dieses Prinzip, während die Bevölkerung geteilt ist und nur eine 
knappe Mehrheit von 52% zustimmt. Selbstverständlich ist dies eher 
ein Leitsatz der Rechten als der Linken, mit einer sehr grossen 
Differenz bei den Leadern (83% gegenüber 52%), die in der 
Bevölkerung doch weniger ausgeprägt ist. Die Leader der 
Deutschschweiz, der Rechten und der Mitte sind noch stärker davon 
überzeugt als die anderen, und in der Bevölkerung haben die Jungen 
eine weniger verkrampfte Einstellung zum Gewinn.

Für die Bevölkerung gilt 
es eher, das Wirtschafts-
wachstum zu stabilisie-
ren als es zu erhöhen

Für die Leader ist die Sache klar: die Hälfte 
möchte das Wachstum fördern und fast alle 
anderen wollen es stabilisieren. Die einzige 
grössere Differenz ist bei den politischen 
Tendenzen auszumachen, wo die Leader der 
Rechten (82%) und der Mitte (61%) das 
Wachstum positiver beurteilen als die Linke 
(23%). In der Bevölkerung sind die Männer 
dynamischer als die Frauen (31% zu 22%) und 
die Rechte hält mehr vom Wirtschaftswachstum 
als die Linke (36% zu 18%).

Vollkommen Ziemlich

1%20%

27% 30%

22%

Keine Antwort

30
31
36

34
26

30

Gar nichtNicht wirklich

3%6%

21%

45%

25%

DS
WS

TI

Rechts/Zentrum
Links

Ohne Pol. Richtung

45
49

Rechts/Zentrum
Links

24
18
19

27
17
20

38

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

Widersprechen die Interessen der Finanzwelt immer 
mehr den Interessen der Industrie?
¬

Ist die Gewinnorientierung für die Gesellschaft eher 
förderlich oder nicht?
¬

Fördern Stabilisieren Bremsen

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)
2%11%

61%

26%

Keine Antwort

36
33

18

55
58

67

8
9

13

4%

43%

51%
72

61
23

23
39

69

4

5

Rechts
Zentrum

Links

Rechts
Zentrum

Links

2%

Muss man das Wirtschaftswachstum 
eher fördern, eher stabilisieren oder 
eher bremsen?    

¬

C M Y K
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3.3 Bewertung der Wettbewerbsfähigkeit

Gutes Urteil über die Wettbe-
werbsfähigkeit der Schweiz

Nur einer von zehn Leadern und zwei von zehn Personen in der 
Bevölkerung sind bezüglich der Wettbewerbsfähigkeit der 
Schweiz pessimistisch, wobei in den verschiedenen 
Untergruppen die positiven Meinungen sehr stabil sind. 
Ausserdem fällt das Urteil der beiden Stichproben im 
internationalen Vergleich wesentlich günstiger aus als 2006. 
Auch hier beurteilen Leader und Bevölkerung die Schweizer 
Wettbewerbsfähigkeit einhellig als besser (46%) oder 
wenigstens gleichwertig. Nur 2% der Leader und 12% der 
Bevölkerung halten sie für schlechter.

Optimistisch
Pessimistisch

7%
20% 73%

Keine Antwort

69%
73%
75%
80%

71%
64%

3%
11%

86%

SA
SR

TI
Rechts/Zentrum

Links
Ohne Pol. Richtung

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)

Sind Sie eher optimistisch oder eher pessimistisch was 
die  Konkurrenzfähigkeit der Schweizer Wirtschaft 
anbelangt?

¬

Leader

46 48 4

36 56 7

18 60 21

45 37 12 6

37 47 12 4

28 39 26 7

2008 (N=300)

2007 (N=403)

Bevölkerung
2008 (N=1201) 

47%DS
40%WS

44%TI

2006 (N=386)

2007 (N=1206) 

2006 (N=1204) 

Besser
Gleiches Niveau
Schlechter
Keine Antwort

Im internationalen Vergleich, steht die Schweiz hinsichtlich der wirtschaftlichen 
Konkurrenzfähigkeit heute besser, auf gleichem Niveau oder schlechter da als andere Industrieländer?
¬

C M Y K
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Die Angst vor der «gelben Gefahr» ist da 

Während die Leader gelassen sind, wenn auch die Linke, die Romands 
und Tessiner etwas weniger, fürchtet die Bevölkerung, dass die 
wirtschaftliche Dynamik Chinas und Indiens den westlichen Ländern 
schaden werde. Die Bevölkerung reagiert also gerade umgekehrt als 
die Leader, die vom asiatischen „Erwachen“ Impulse für den 
allgemeinen Aufschwung erwarten. Die strukturellen Unterschiede 
sind hier geringer als in der anderen Stichprobe.

Profitieren Weder noch Schaden

Leader (N=300) Bevölkerung(N=1201)
3%

55%

6%

36%

Keine Antwort

38%
30%

36%
45%

35%

WS/TI
DS

Rechts

3%
25%

15%

57%

63%
45%

68%
67%

40%
Zentrum

Links

Das Know-how der Patrons 
besser benotet als die 
Rahmenbedingungen

Um ihre Einschätzung der drei Pfeiler des 
wirtschaftlichen Wachstums gebeten, beurtei-
len Leader wie Bevölkerung das Know-how der 
Unternehmer als besser als die Einstellung in 
der Bevölkerung und vor allem als die von den 
Politikern geschaffenen Rahmenbedingungen. 
Die Bevölkerung urteilt dabei trotz einer 
ähnlicher Hierarchie in allen drei Punkten 
strenger. Noch einmal bestätigt sie ihre 
Unterstützung für die Arbeitgeber, doch über 
ihre eigene Einstellung ist sie geteilter Ansicht 
und zwei Drittel beklagen die Rahmenbedin-
gungen. Die Tendenz ist allgemein, auch wenn 
die strukturellen Unterschiede zwischen der 
Rechten/Mitte und der Linken bleiben. Die 
Wirtschaftsleader sind geneigt, die Rahmenbe-
dingungen als mittelmässig zu beurteilen, 
während die politischen Leader sie im Gegenteil 
gut finden... 

Ausgezeichnet Gut
MittelmässigSchlecht

Keine Antwort

Das Know-how und die Dynamik der Unternehmer

Die allgemeine Einstellung
der erwerbstätigen Bevölkerung

Die von den Politikern geschaffenen
Rahmenbedingungen

64 11 3

Leader (N=300)

57 28 4 3
Bevölkerung (N=1201)

47 31 4

Leader (N=300)

43 36 11 3

Bevölkerung (N=1201)

47 40 6

Leader (N=300)

31 51 12
Bevölkerung (N=1201)

21

8

17

7

5

4

Eine gesunde Umwelt für eine alternde 
Bevölkerung

Leader und Bevölkerung halten das Umweltbewusstsein der Schweizer 
übereinstimmend für einen Wettbewerbsvorteil (8% und 70%) und 
nicht für einen Nachteil (6% und 23%), und dies selbst bei der Rechten. 
Demgegenüber sind alle sich einig, dass das steigende 
Durchschnittsalter der Bevölkerung einen gewissen, oder sogar einen 
sicheren Nachteil für die wirtschaftliche Zukunft der Schweiz 
darstellt.

Ein grosser Vorteil
Ein gewisser Vorteil

Weder noch
Ein gewisser Nachteil

Ein grosser Nachteil
Keine Antwort

Das Umweltbewusstsein
der Bevölkerung

40 3 6 3

32 5 17 6

Leader (N=300)

Bevölkerung (N=1201)

11 15 48 21 3

17 9 41 19 4

das Altern der Schweizer
Bevölkerung
Leader (N=300)

Bevölkerung  (N=1201)

5033Rechts/Zentrum
71 24Links

48

38 10

Wird die Wirtschaft der westlichen Staaten von der 
chinesischen und indischen Wirtschaftsdynamik eher 
profitieren oder wird sie ihr eher schaden? 

¬

Beurteilung von drei Aspekten, die für 
die Kreativität und das wirtschaftliche 
Wachstum ausschlaggeben sind?

¬

Sind die folgenden Faktoren für die wirtschaftliche 
Zukunft der Schweiz eher ein Vorteil oder ein Nachteil?
¬

«Die Schweiz braucht nicht unbedingt 
Leader. Ein Blocher reicht!» Zitat eines Leaders

C M Y K
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Wenig Leader in der Romandie

Die Beurteilung, ob das Land genügend Leader hat, hat sich 
in den letzten 11 Jahren positiv entwickelt. Dieser 
Überzeugung sind die Mehrheit der Bevölkerung und 42% 
der Leader. Leider gilt dies nur für die Deutschschweizer, 
denn nur 23% der Leader aus der Westschweiz und dem 
Tessin, 38% der Tessiner Bevölkerung und 38% der 
Westschweizer Bevölkerung haben hier eine positive 
Meinung. Am häufigsten kritisiert wird der Mangel von 
Leadern in der politisch rechts orientierten Bevölkerung.

Bevölkerung 52%51%

31%

Leaders
42%

 2008
(N=300)

1997
(N=272)

26%

2006
(N=386)

 2008
(N=1201)

1997
(N=582)

2006
(N=1204)

40%

Ein „ziemlich“ kreatives Land, 
aber es mangelt an landeswei-
ten Projekten

Laut den Leadern ist die Schweiz nicht „sehr“ kreativ (8%), 
sondern nur „ziemlich“, was die zu 80% positiven 
Meinungen stark nuanciert. In der Bevölkerung empfinden 
21% das Land als „sehr“ kreativ, was ein deutlich 
zufriedenstellenderes Ergebnis ist, umso mehr, als es trotz 
der kritischeren Einstellung der Linken und der 
Westschweizer ziemlich einhellig ist. Man kann ebenfalls 
feststellen, dass ein Drittel der Jungen unter 30 Jahren die 
Schweiz überhaupt nicht als kreativ empfindet. Wie soll es 
da überraschen, dass es ihr an Projekten von nationaler 
Dimension fehlt, die begeistern können? Nur ein Drittel 
der Leader und 44% der Bevölkerung sehen einen 
Reichtum an Projekten im Land, doch auch hier bleiben die 
Westschweizer mit 15% der Leader und 34% der 
Bevölkerung zurück. Diese Wahrnehmung hat sich seit 
1997 verbessert, aber in den letzten zwei Jahren hat sie sich 
nicht mehr verändert.

Sehr Kreativ
Ziemlich Gar nicht

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)
2%

21%

55%

21%

Keine Antwort

54
58

67
54
53

57

Zentrum
Rechts

Nicht wirklich

Links

1%
20%

71%

8%

79
74

62

Zentrum
Rechts

Links

WS
DS

TI

23
15
15

25
30

14

8
5
7

Leader

26%

Bevölkerung

47%
34%

45%

DS
WS

TI

46%
15%

DS
WS/TI

37%

2006
(N=386)

1997
(N=272)

44%

2008
(N=1201)

46%

2006
(N=1204)

43%

1997
(N=582)

2008
(N=300)

35%

Gibt es in der Schweiz genügend Leader, die 
sich Gehör verschaffen können? (Proportion «ja»)
¬

Ist die Schweiz allgemein gesehen ein 
kreatives Land?
¬

Hat die Schweiz zahlreiche nationale Projekte 
von grosser Bedeutung? (Proportion «ja»)
¬

«Leider besteht das Ziel der grossen 
Unternehmenschefs häufig darin, die Aktionäre 
kurzfristig zufrieden zu stellen, und nicht eine 
dauerhafte wirtschaftliche Struktur zu schaffen. 
Dagegen arbeiten die Patrons der KMU in der 
Regel auf dieses Ziel hin.» Zitat eines Leaders

C M Y K
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Eine spannende aber insta-
bile Epoche, und deshalb 
voller Gefahren

In der Stimmung unter den Schweizer Leadern 
und der Bevölkerung ist seit 9 Jahren eine er-
hebliche Stabilität zu beobachten. Die Leader 
empfinden die gegenwärtige Epoche als span-
nend und bezeichnen sich als zuversichtlich, 
besonders die Rechte, unabhängig davon, ob 
diese der Wirtschaft oder der politischen Welt 
angehören. Die Bevölkerung ist dagegen geteil-
ter Ansicht: 45% teilen die Meinung der Leader 
(von den Personen mit höherer Bildung oder in 
Haushalten mit höheren Einkommen sind es 
53%) und 40% haben gewisse Befürchtungen, 
während 11% sogar das Gefühl haben, eine 
Epoche des Verfalls zu erleben. Besonders bei 
den Romands und den Tessinern zeichnet sich 
also eine ängstliche oder demoralisierte Mehr-
heit ab. Man beachte, dass die Meinungen von 
2008 exakt mit jenen von 1999 übereinstim-
men. Nichts hat also in den letzten fast 10 
Jahren die Schweizer zuversichtlicher gestimmt!

Die Schweiz durchschnittlich ge-
wappnet, mit den Folgen der Globali-
sierung umzugehen

In dieser Frage sind die Befragten sehr geteilt: 63% der Leader und 50% 
der Bevölkerung denken, die Schweiz sei vorbereitet, um in der 
Globalisierung zu bestehen. Die Mehrheit beschränkt sich jedoch auf 
gemässigte Antworten: die Schweiz sei „ziemlich“ gut oder „ziemlich“ 
schlecht vorbereitet. Kategorische Urteile gibt es fast keine. Die 
Romands äussern sich weiterhin pessimistischer, während 62% der 
unter 30-Jährigen die Schweiz als gut gerüstet für die 
Herausforderungen der Globalisierung betrachten.

22

26

28

40

47

40

7

6

3

11

13

11

11

7

4

4

4

Wir werden eine spannende Epoche erleben
und sie haben Vertrauen in die Zukunft

Keine Antwort

Leader

Bevölkerung

2008     (N=300)

2006   (N=386)

1999   (N=353)

2008 (N=1201)

2006 (N=1204)

1999 (N=600)

60

61

65

45

38

45

Unsere Zeit ist unbeständig, ja sogar
gefährlich, und Sie haben ernsthafte
Befürchtungen, was die Zukunft anbelangt
Wir gehen einer Zeit der politischen
und wirtschaftlichen Dekadenz entgegen,
und sie haben kein Vertrauen in die Zukunft
der Gesellschaft

Leader (N=300) Bevölkerung (N=1201)
2%9%

39%
45%

5%

47
36

49
WS
DS

TI

31%

61%

68
48WS/TI

DS

3% 3% 2%

6

5

Sehr gut vorbereitet
Ziemlich

Ziemlich schlecht
Sehr schlecht Keine Antwort

Ist die Schweiz darauf vorbereitet, die konkreten 
Auswirkungen der Globalisierung zu verstehen und 
ihnen zu begegnen?

¬Wie sehen Sie die nächsten 30 Jahre 
in der Schweiz und in den 
Nachbarländern?

¬

«Die globalisierte Wirtschaft verträgt sich 
schlecht mit der Demokratie. Die grosse Frage 
ist also, wie sich die westliche Demokratie mit 
den unumgänglichen Folgen der 
Globalisierung vereinbaren lässt.» Zitat eines Leaders

C M Y K
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marie-hélène miauton

Die Schweizer, ob Leader oder einfach 
repräsentativ für die Bevölkerung, 
zeigen ein sehr grosses (zu grosses?) 
Vertrauen in alle grundlegenden In-
stitutionen des Landes: politisches 
System, Bildungsinfrastrukturen (mit 
kleinen Abstrichen bei der obligato-
rische Schule), Beschäftigungsniveau, 
Arbeitsbedingungen, Dynamik der 
Wirtschaft und der Arbeitgeber, vor 
allem jene in den KMU, Rücksicht auf 
die Umwelt… Gemäss der öffentlichen 
Meinung wären wir (und wir sind es 
vielleicht) die besten! Dieses Bewusst-
sein um die Stärken der Schweiz ist 
nichts schlechtes, selbst wenn es zu 
der etwas selbstherrlichen Ansicht 
verleiten mag, dass keiner so gut ist 
wie wir. Der schwächenden Bewusst-
seinskrise der 90er Jahre ist es jeden-
falls eindeutig vorzuziehen.

Leider geht dies mit der Angst einher, 
dass dieses „Paradies“ in Gefahr ist. 
Der von der Globalisierung ausgelöste 
Wettbewerb, die Dynamik der Schwel-
lenländer, der Druck des Wandels, wo 
doch alles so gut zu laufen scheint, all 

dies beunruhigt die Schweizer und 
löst zwiespältige Gefühle aus. So be-
fürchten die Hälfte der Bevölkerung 
und drei von zehn Leadern für die Zu-
kunft Instabilität oder gar einen Ver-
fall. 

Dazu kommen die grossen Sorgen um 
die Umwelt, die in der vorherge-
henden Ausgabe von SOPHIA sicht-
bar wurden. Die Sorgen um die Zu-
kunft des Planeten wirken sich stark 
bremsend auf die notwendige Erneu-
erung unserer Infrastrukturen aus. 
Akzeptiert werden der Ersatz (von 
Kernkraftwerken), die Erweiterung 
(der überlasteten Autobahnteilstre-
cken) und die Verdoppelung (der SBB-
Trassen), aber nicht der Neubau, we-
der von Kernkraftwerken noch eines 
zusätzlichen Flughafens. Gleichzeitig 
äussern die Schweizer die Ansicht, es 
würden ihnen nicht genügend vielver-
sprechende Projekte vorgeschlagen 
– und stören sich nicht am Wider-
spruch.

Die Leader sind sich jedoch bei wei-
tem nicht einig, sondern scheiden 
sich einer politischen Rechts-Links-

Achse entlang. Die folgende Tabelle 
fasst die wichtigsten Differenzen zu-
sammen:         

Besonders besorgniserregend ist diese 
letzte Meinung zum technologischen 
Fortschritt, dem zur Last gelegt wird, 
er schade der Gesundheit und den so-
zialen Beziehungen, und verschärfe die 
sozialen Ungleichheiten. Wie undank-
bar! Glücklicherweise räumen schliess-
lich 65% der Schweizer ein, dass seine 
positiven Auswirkungen die negativen 
überwiegen, während dies zum Bei-
spiel in Deutschland nur noch vier von 
zehn Personen glauben!

4 
Fazit

Zukunftsängste 
trotz Vertrauen in die 
gegenwärtige Situation 

Rechte Linke

Die Leader der Linken haben  
weniger Vertrauen:
in die Entwicklung der 
Kaufkraft 66% 48%

in die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen 79% 54%

in die Grossunterneh-
men 83% 52%

in die Zukunft im 
Allgemeinen 68% 51%

Einem wesentlich höheren Prozentsatz 
von ihnen zufolge:
sollten die supranatio-
nalen politischen 
Strukturen verstärkt 
werden

25% 62%

schadet die Wirtschaft 
der Umwelt erheblich 16% 64%

sollen die Autobahnen 
nicht ausgebaut 
werden

13% 71%

fördert der technolog. 
Fortschritt die sozialen 
Ungleichheiten

32% 67%

Die Globalisierung ist eine Chance für die Schweiz. Die Lea-
der sind hiervon überzeugt, während die Chefs der gros-
sen Firmen unter der Bevölkerung immer wenig Vertrau-
en geniessen.

C M Y K
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Nur die Rahmenbedingungen sind schlecht,  
was die Konkurrenzfähigkeit der Schweiz 
anbelangt

In der Bevölkerung finden sich diesel-
ben Unterschiede, doch ist der Graben 
zwischen den politischen Richtungen 
hier weniger tief. Dagegen sind die Un-
terschiede zwischen den Romands und 
den Tessinern und Deutschschweizern 
nicht zu übersehen:

Den Romands und Tessinern ist also 
klar, dass die Stimmung ihrer eigenen 
Erwerbsbevölkerung für die wirt-
schaftliche Wettbewerbsfähigkeit we-
niger günstig ist als jene der Deutsch-
schweizer (38% gegenüber 54%).

Ein letzter Misston: Eine deutliche 
Mehrheit der Bevölkerung und vier von 
zehn Leadern, hauptsächlich der Linken 
(73% gegenüber den Leadern der Rech-
ten mit 24%), würden das Wachstum 
lieber stabilisieren als fördern. Eine sol-
che Einstellung schadet natürlich un-
serer zukünftigen Wettbewerbsfähigkeit, 
die sich von Begeisterung, Risikofreude 
und Zukunftsvertrauen nährt.

Abschliessend kann man auf Grund 
der Resultate von SOPHIA sagen, dass 
die Schweizer wie Paul Valéry denken: 
„Alles verändert sich, sogar die Zukunft 
ist nicht mehr das, was sie einmal war!“ 
Nur dass er darüber lachte! √

WS+TI DS

Die Leader der Linken haben  
weniger Vertrauen:
in die Entwicklung der 
Kaufkraft 41% 64%

 in die Politiker 44% 53%
in die Journalisten 33% 44%
 in die Zukunft im 
Allgemeinen 32% 50%

Einem wesentlich höheren Prozentsatz 
von ihnen zufolge:
der Fortschritt 
Arbeitsplätze beseitigt 54% 45%

die Schweiz schlecht 
auf die Globalisierung 
vorbereitet ist 

56% 45%

es ihr an echten 
Leadern fehlt 56% 39%

es ihr an ehrgeizigen 
Projekten fehlt 54% 39%

86%

85%

46%

46%

35%

73%

65%

45%

63%

47%
Leader (N=300)

Bevölkerung (N= 1201)

aber ...

Vertrauen in dieKonkurrenzfähigkeit der Schweiz

Vertrauen in die Dynamikder Unternehmer

Die Konkurrenzfähigkeit derSchweiz ist besser

die von den Politikern geschaffenen Rahmenbedingungen
sind mittelmässigoder schlecht

die Einstellung der erwerbstätigenBevölkerung ist mittelmässig oderschlecht

Höchstes Vertrauen in das politische Sy-
stem der Schweiz aber grosse Zurückhal-
tung gegenüber den Reformen

Leader (N=300)
Bevölkerung (N=1201)

83%

73%

62%

76%

26%

79%

61%

79%

70%

60%

81%

47%

55%

83%Es benötigt keine bedeutenden Änderungen

Unsere Demokratie funktioniert gut

Unser politisches System ist besser

Einem unmittelbaren EU-Beitritt

Änderungen der politischen Grenzen

Ein System des Machtwechsels 

Es stellt einen Konkurrenzvorteil dar

Gegenüber ...

C M Y K



M.I.S Trend S.A. 
Pont Bessières 3 | CH-1005 Lausanne | +41 21 320 95 03 (T) | +41 21 312 88 46 (F) 
Worbstrasse 225 | CH-3073 Gümligen | +41 31 950 21 50 (T) | +41 31 950 21 59 (F) 

info@mistrend.ch ∑ www.mistrend.ch


